
ATHARIN LUÜULHER ALS FRAU DE  - ON

Von Hellmut Zschoch

Vorbemerkung

Der Titel nthäalt e1ne Behauptung: Katharina Luther bzw Katharina VO  -

OTra w al e1inNne Frau der Reformation. An ihr 1ässt sich 41s0 verstehen
VON den Umständen ihrer Zeıt, VOoO  - den Umbrüchen, die WI1r Adus dem
stand der Jahrhunderte miıt dem Begrift „Retormation« zusammentassen.
Ihr kommt 1 Zuge der Gestaltwerdung des Christentums 1ın KON-
tessionen 1ne eıgene, unverwechselbare Bedeutung urz C1e spielt e1-

tfür die Retormation. Ist das tatsächlich S07°
Man annn das bestreiten: Martın Luther „hätte eın Bügelbrett heira-

ten collen« Soren Kierkegaard die Mıtte des I Jahrhunderts®. Et-
w 45 weniger drastisch ftormulijert: Katharına 1st alg historisches Subjekt
eliebig, austauschbar; S16 1st 11UT eine Funktion Luthers, Objekt des Le-
bens un Wirkens ihres Ehemannes, der ihr die Richtigkeit sSe1Ner theo-
logischen Einsichten un! cie Konsequenz SE1INET kirchenretformerischen
Forderungen vorführt?. S1e ı1st Se1iNe Frau unı! selhst nmichts Nun

Erweiterte Fassung eines Vortrags, den ich ım Katharina-Gedenkjahr 1999 mehr-
tach gehalten habe, zuletzt 25 September 1999 beim Studientag der Luther-
Gesellschaft ın Torgau. Als „Frau der Reformation« ın einem historisch-theolo-
gischen SiNnNne tinde ich Katharina bislang kaum gewürdigt. Der biographische
Faktenbestand tfindet sich konzentriert und übersichtlich bei artın I reu, Ka-
tharina VO  - Bora, ufl 1999 Den historischen Kontext un: die Rezeptionsge-
schichte erschliedfst INteNSIV: Katharina VO.  - Bora, die Lutherin. Autsätze anläss-
lich, des 50 Geburtstages, hrsg. V  — artın Ireu, 1999 Vgl uch Mönchshure
un! Morgenstern. „Katharina VOIN Bora, die Lutherin« 1 Urteil der Zeit, als
Nonne, ıne Tau VO  - Adel, als Eheftrau un! utter, 1ne Wirtschafterin und
Saumärkterin, als ı1twe, 1999 (mit Beıträgen V  - Siegfried Brduer, ntje utt-
gardt, AÄAndreas Ranft, {(/te (+AQuUSE, Stefan Oehmig un! Inge Mager|. Ich verzichte
1 tolgenden weitgehend auf Einzelnachweise AUS der Sekundärliteratur. iıta-
ten übersetze ich AuSs dem Lateinischen bzw modernisiere den trühneuhoch-
deutschen Wortlaut behutsam.
Soren Kierkegaard, Papırer, Ng VOoO  — Niels Thulstrup, L Kopenhagen 1969,
179 276 1854)
Luthers Eheschließung macht für Kierkegaard I1T ınn als religiöse Zeichen-
handlung, die VO  ; einem personalen, al erotischen, Geschehen möglichst
grofßen Abstand halten 111U55S Se1ine Tagebuchnotiz S die vorıge Anm.)] lautet 1
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K A T H A R IN A  L U T H E R  ALS FRAU DER R E F O R M A T I O N 1

Von Hellmut Zschoch

Vorbemerkung

Der Titel enthält eine Behauptung: Katharina Luther bzw. Katharina von 
Bora war eine Frau der Reformation. An ihr lässt sich also etwas verstehen 
von den Umständen ihrer Zeit, von den Umbrüchen, die wir aus dem Ab- 
stand der Jahrhunderte mit dem Begriff »Reformation« zusammenfassen. 
Ihr kommt im Zuge der neuen Gestaltwerdung des Christentums in Kon- 
fessionen eine eigene, unverwechselbare Bedeutung zu. Kurz: Sie spielt ei- 
ne Rolle für die Reformation. Ist das tatsächlich so?

Man kann das bestreiten: Martin Luther »hätte ...  ein Bügelbrett heira- 
ten sollen« -  so Soren Kierkegaard um die Mitte des 19. Jahrhunderts2. Et- 
was weniger drastisch formuliert: Katharina ist als historisches Subjekt 
beliebig, austauschbar; sie ist nur eine Funktion Luthers, Objekt des Le- 
bens und Wirkens ihres Ehemannes, der an ihr die Richtigkeit seiner theo- 
logischen Einsichten und die Konsequenz seiner kirchenreformerischen 
Forderungen vorführt3. Sie ist seine Frau -  und selbst nichts sonst. Nun

1 Erweiterte Fassung eines Vortrags, den ich im Katharina-Gedenkjahr 1999 mehr- 
fach gehalten habe, zuletzt am 25. September 1999 beim Studientag der Luther- 
Gesellschaft in Torgau. Als »Frau der Reformation« in einem his torisch-theolo- 
gischen Sinne finde ich Katharina bislang kaum gewürdigt. Der biographische 
Faktenbestand findet sich konzentriert und übersichtlich bei Martin Treu, Ka- 
tharina von Bora, 3. Aufl. 1999. Den historischen Kontext und die Rezeptionsge- 
schichte erschließt intensiv: Katharina von Bora, die Lutherin. Aufsätze anläss- 
lieh, des 500. Geburtstages, hrsg. von Martin Treu, 1999 Vgl. auch: Mönchshure 
und Morgenstern. »Katharina von Bora, die Lutherin« -  im Urteil der Zeit, als 
Nonne, eine Frau von Adel, als Ehefrau und Mutter, eine Wirtschafterin und 
Saumärkterin, als Witwe, 1999 (mit Beiträgen von Siegfried Bräuer, Antje Rütt- 
gar dt, Andreas Ranft, Ute Ganse, Stefan Oehmig und Inge Mager j. Ich verzichte 
im folgenden weitgehend auf Einzelnachweise aus der Sekundärliteratur. In Zita- 
ten übersetze ich aus dem Lateinischen bzw. modernisiere den frühneuhoch- 
deutschen Wortlaut behutsam.

2 S0ren Kierkegaard, Papirer, hg. von Niels Thulstrup, Bd. 11, Kopenhagen 1969, 
179: A 226 (1854).

3 Luthers Eheschließung macht für Kierkegaard nur Sinn als religiöse Zeichen- 
Handlung, die von einem personalen, gar erotischen, Geschehen möglichst 
großen Abstand halten muss. Seine Tagebuchnotiz (s. die vorige Anm.) lautet im

137Luther 73, S. 137-157, ISSN 0340-6210 
© Vandenhoeck & Ruprecht 2001



IMNa cie erniedrigende Rede VO »Bügelbrett« getLrTOST autf Kierkegaard und
sSe1in Frauenbild zuruüuckltialien. Dennoch nthält Seın Ausspruch zweitellos
einen wahren Kern hne Martın Luther exıstiert Katharina VON OTra
nıiıcht als historisch tasshare Persönlichkeit. Wäare 61€ nıicht die Ehefrau des
Reformators geworden, ginge ihre persönliche Geschichte auf 1mM kollekti
VelN Schicksal VO  - onnen deren Retormationszeit: S$1e ware eben NUur

eine VOIN denen, die 1 Kloster verließen, als Ehefrauen 1CLH

tingen und dann dem historischen Blick entschwinden. 1 )ass WIT uns 5 0OO
re ach ihrer Gehburt für Katharina V  - Ora interessieren un: eben
nıicht tür Veronika VONNn Zeschau oder Ave VONn Schönteld, liegt EINZIg und
allein daran, dass s$1€ Luthers wurde. Von vornherein LINUuSS also klar
sSein kıne historische Rückfrage ach Katharina V OIl Ora ohne Martın Lu
ther ist sinnlos. Das zeıgen schon die Quellen Katharina wird assbar tast
ausschließlich durch Außerungen ihres Mannes 1n Briefen, Tischreden
und Predigten. Und 11UX AUS diesen Außerungen lässt sich ber ihre
Persönlichkeit ersSC  1eisen Man INas bedauern, dass wWw1€e Oft ın der (r‚E
schichte ıne Frau NUuX 4A4US der männlichen Perspektive 1ın den 1C
gerat, dennoch lässt sich V  — dieser Vorgabe AUuSs sinnvol!l ach ihrem E1ıge-
1IC  - un Besonderen fragen un! auf diesem Wege auch ach ihrer Bedeu-
tung ür das Reformationsgeschehen insgesamt. Luther hat kein Bügel
brett geheiratet, un: das w ar ıhm selbst sehr bewusst. Se1ne Außerungen
machen Katharina keineswegs unsichtbar, sondern lassen S1€e als Person
wahrnehmen. In Luthers Leben ıst S$1e nıicht 11UT Demonstrationsobjekt für
seiıne Lehre; vielmehr lässt sich 1n den Quellen immer wieder ıne ez1e-
hung greifen, 1n der nicht I1UT Katharina VOo  - Ora als Luthers Käthe CI -

kennbar wird, sondern auch Luther celbst als Käthes Luther. S1e ıst ;clie
Lutherin«, aber ehaupte ich 1U  — SCHAUCI gerade als diese VO  '

eigener geschichtlicher, auch christentumsgeschichtlicher Bedeutung: Als
TAU des Reformators wird SIie Z7ZUFr TAU der Reformation., Ich möchte dar.

1m längeren, darstellenden Teil meıner Ausführungen zeigen, wI1e sich

Zusammenhang: Er SC Luther| sollte verstanden haben, 24SS se1ıne Ehe
schließung iıne Ausnahmehandlung wWal, eın Korrektiv, un: hätte deshalb lie-
bermag die erniedrigende Rede vom »Bügelbrett« getrost auf Kierkegaard und  sein Frauenbild zurückfallen. Dennoch enthält sein Ausspruch zweifellos  einen wahren Kern: Ohne Martin Luther existiert Katharina von Bora  nicht als historisch fassbare Persönlichkeit. Wäre sie nicht die Ehefrau des  Reformators geworden, ginge ihre persönliche Geschichte auf im kollekti-  ven Schicksal von Nonnen der frühen Reformationszeit: sie wäre eben nur  eine von denen, die im Kloster waren, es verließen, als Ehefrauen neu an-  fingen und dann dem historischen Blick entschwinden. Dass wir uns 500  Jahre nach ihrer Geburt für Katharina von Bora interessieren und eben  nicht für Veronika von Zeschau oder Ave von Schönfeld, liegt einzig und  allein daran, dass sie Luthers Käthe wurde. Von vornherein muss also klar  sein: Eine historische Rückfrage nach Katharina von Bora ohne Martin Lu-  ther ist sinnlos. Das zeigen schon die Quellen: Katharina wird fassbar fast  ausschließlich durch Äußerungen ihres Mannes in Briefen, Tischreden  und Predigten. Und nur aus diesen Äußerungen lässt sich etwas über ihre  Persönlichkeit erschließen. Man mag bedauern, dass - wie so oft in der Ge-  schichte — eine Frau nur aus der männlichen Perspektive in den Blick  gerät, dennoch lässt sich von dieser Vorgabe aus sinnvoll nach ihrem Eige-  nen und Besonderen fragen - und auf diesem Wege auch nach ihrer Bedeu-  tung für das Reformationsgeschehen insgesamt. Luther hat kein Bügel-  brett geheiratet, und das war ihm selbst sehr bewusst. Seine Äußerungen  machen Katharina keineswegs unsichtbar, sondern lassen sie als Person  wahrnehmen. In Luthers Leben ist sie nicht nur Demonstrationsobjekt für  seine Lehre; vielmehr lässt sich in den Quellen immer wieder eine Bezie-  hung greifen, in der nicht nur Katharina von Bora als Luthers Käthe er-  kennbar wird, sondern auch Luther selbst als Käthes Luther. Sie ist »die  Lutherin«, aber — so behaupte ich nun etwas genauer — gerade als diese von  eigener geschichtlicher, auch christentumsgeschichtlicher Bedeutung: Als  Frau des Reformators wird sie zur Frau der Reformation. Ich möchte dar-  um im längeren, darstellenden Teil meiner Ausführungen zeigen, wie sich  Zusammenhang: »Er [sc. Luther] sollte verstanden haben, dass seine Ehe-  schließung eine Ausnahmehandlung war, ein Korrektiv, und er hätte deshalb lie-  ber ... z.B. ein Bügelbrett heiraten sollen. Ich meine, er hätte bloß das Faktum  klarstellen müssen: Ungeachtet dessen, dass ich ein Mönch bin, habe ich gehei-  ratet — das Frauenzimmer ist daran nicht das Wichtige, sondern die notwendige  Erweckung, und es wäre genauso erwecklich gewesen, hätte es sich um ein Bü-  gelbrett gehandelt, was man natürlich hätte verbergen müssen. Siehe, das wäre  Salz gewesen! Statt dessen wird Luther der Anführer des ganzen Gewimmels von  zuchtfähigen Menschen oder Zuchtburschen, die im Vertrauen auf Luther an-  nehmen, es gehöre zum wahren Christentum zu heiraten.« Für die Übersetzung  aus dem Dänischen danke ich Frau Ellen Breidert, Wuppertal-Schöller.  1387 B eın Bügelbrett heiraten sollen. Ich meıine, hätte bloß das Faktum
klarstellen MUSSEN!: Ungeachtet dessen, 24SS 1C eın Mönch bin, habe ich gehei-

das Frauenzımmer ist daran nıcht clas Wichtige, sondern die notwendige
Erweckung, un:! C wäre BENAUSO erwecklich BEeEWESCH, hätte CS sich eın Bu-
gelbrett gehandelt, Wa INa natürlich hätte verbergen mussen. Siehe, das ware
Salz gewesen! dessen wird Luther der tührer desnGCewimmels VOI)

zuchtfähigen enschen der Zuchtburschen, die 1m Vertrauen auftf Luther
nehmen, gehöre ZU. wahren Christentum heiraten.« Fuüur die Übersetzung
AUSs dem Dänischen danke ich TAau EHen Breidert, Wuppertal-Schöller.
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mag die erniedrigende Rede vom »Bügelbrett« getrost auf Kierkegaard und 
sein Frauenbild zurückfallen. Dennoch enthält sein Ausspruch zweifellos 
einen wahren Kern: Ohne Martin Luther existiert Katharina von Bora 
nicht als historisch fassbare Persönlichkeit. Wäre sie nicht die Ehefrau des 
Reformators geworden, ginge ihre persönliche Geschichte auf im kollekti- 
ven Schicksal von Nonnen der frühen Reformationszeit: sie wäre eben nur 
eine von denen, die im Kloster waren, es verließen, als Ehefrauen neu an- 
fingen und dann dem historischen Blick entschwinden. Dass wir uns 500 
Jahre nach ihrer Geburt für Katharina von Bora interessieren und eben 
nicht für Veronika von Zeschau oder Ave von Schönfeld, liegt einzig und 
allein daran, dass sie Luthers Käthe wurde. Von vornherein muss also klar 
sein: Eine historische Rückfrage nach Katharina von Bora ohne Martin Lu- 
ther ist sinnlos. Das zeigen schon die Quellen: Katharina wird fassbar fast 
ausschließlich durch Äußerungen ihres Mannes in Briefen, Tischreden 
und Predigten. Und nur aus diesen Äußerungen lässt sich etwas über ihre 
Persönlichkeit erschließen. Man mag bedauern, dass -  wie so oft in der Ge- 
schichte -  eine Frau nur aus der männlichen Perspektive in den Blick 
gerät, dennoch lässt sich von dieser Vorgabe aus sinnvoll nach ihrem Eige- 
nen und Besonderen fragen -  und auf diesem Wege auch nach ihrer Bedeu- 
tung für das Reformationsgeschehen insgesamt. Luther hat kein Bügel- 
brett geheiratet, und das war ihm selbst sehr bewusst. Seine Äußerungen 
machen Katharina keineswegs unsichtbar, sondern lassen sie als Person 
wahrnehmen. In Luthers Leben ist sie nicht nur Demonstrationsobjekt für 
seine Lehre; vielmehr lässt sich in den Quellen immer wieder eine Bezie- 
hung greifen, in der nicht nur Katharina von Bora als Luthers Käthe er- 
kennbar wird, sondern auch Luther selbst als Käthes Luther. Sie ist »die 
Lutherin«, aber -  so behaupte ich nun etwas genauer -  gerade als diese von 
eigener geschichtlicher, auch christentumsgeschichtlicher Bedeutung: Als 
Frau des Reformators wird sie zur Frau der Reformation. Ich möchte dar- 
um im längeren, darstellenden Teil meiner Ausführungen zeigen, wie sich

Zusammenhang: »Er [sc. Luther] sollte verstanden haben, dass seine Ehe- 
Schließung eine Ausnahmehandlung war, ein Korrektiv, und er hätte deshalb lie- 
ber ...  z.B. ein Bügelbrett heiraten sollen. Ich meine, er hätte bloß das Faktum 
klarstellen müssen: Ungeachtet dessen, dass ich ein Mönch bin, habe ich gehei- 
ratet -  das Frauenzimmer ist daran nicht das Wichtige, sondern die notwendige 
Erweckung, und es wäre genauso erwecklich gewesen, hätte es sich um ein Bü- 
gelbrett gehandelt, was man natürlich hätte verbergen müssen. Siehe, das wäre 
Salz gewesen! Statt dessen wird Luther der Anführer des ganzen Gewimmels von 
zuchtfähigen Menschen oder Zuchtburschen, die im Vertrauen auf Luther an- 
nehmen, es gehöre zum wahren Christentum zu heiraten.« Für die Übersetzung 
aus dem Dänischen danke ich Frau Ellen Breidert, Wuppertal-Schöller.
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Katharina 1ın ıhrer Bezogenheit auft Luther SECENAUCI tassen lässt arauf aut-
bauend möchte ich 1n eINem knapperen, historisch-theologisch nterpre-
tierenden Teil den Versuch unternehmen, Katharinas Bedeutung für die
Reformation als d.  a bestimmen.

DiIie 'TAU des Reformators

In dreitacher e1se möchte ich die Bezogenheit Katharına VO  — Boras auft
Martın Luther enttalten: Sie 1st Luthers Schülerin, Luthers Sorgerin
und Luthers Partneriın

Luthers Schülerin

Luther Katharinas amen ZU TrSsSten Mal Ende selner chrift
„Ursach und Antwort, dass Jungfrauen Klöster göttlic verlassen mOögen«,
miıt der die Flucht VO zwöölf onnen 4USs dem Zisterzienserinnenklo-
StEer Martienthron 1n Nimbschen bei Grimma rechtfertigt un! die erant-
wortung für diesen Rechtsbruch übernimmt. nter den amen derjenigen
LCUN Nonnen, die Aprıil 1523 ın Wittenberg angekommen d  J C1 -

scheint auch der Katharina VOIN Boras*. Luther stellt 1n seEINeETr kleinen
chrift die Flucht der onnen aus ihrem Kloster und damit aus ihrem
vermeintlich „geistlichen« an als vorbildhafte Konsequenz uSs dem
wiedergewonnenen Verständnis des Evangeliums dar, ruft ZUT Nachah
INUNg ihres Schrittes auf und verwelist darauf, dass die Geflohenen »ZUVO:
selbst ihre Eltern und Freundschaft Verwandtschaft!| aufs allerdemütig-
SteE ersucht und gebeten en ilfe, herauszukommen, mıit vernünt-
ıgen CNUXSAINCH Ursachen angezei1gt, dass ihnen SOILC. Leben der Seelen
Seligkeit halben nıicht länger dulden se1«). Leider ertahren WIT nicht,
WIE die Nonnen dieser FEinsıicht gekommen sind. S1e INUSsSEN mit Lu-
thers Verständnis des Evangeliums 1n Berührung gekommen se1n, Vermut-
ıch urc Lutherschriften, die eiımlıc. 1mM Kloster zirkulierten. Die VO  -

Luther wiedergegebene die Angehörigen jedenfalls VOTIaUS,
dass ihnen das Klosterleben als Heilsstand raglic geworden 1st un:‘ iıhnen
I1U.:  - eiıne Glaubensexistenz 1M alltäglichen Christenleben als der VO

Evangelium gewlesene Weg erscheint. Katharina VO  — OTra begegnete LuUu-
ther also als Schülerin, deren Weg uUrCc seın Verständnis des Evangeliums

I 387 4—400; die NamensiÄiliste dort
1 396
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Katharina in ihrer Bezogenheit auf Luther genauer fassen lässt. Darauf auf- 
bauend möchte ich in einem knapperen, historisch-theologisch interpre- 
tierenden Teil den Versuch unternehmen, Katharinas Bedeutung für die 
Reformation als ganze zu bestimmen.

i. Die Frau des Reformators

In dreifacher Weise möchte ich die Bezogenheit Katharina von Boras auf 
Martin Luther entfalten: Sie ist 1. Luthers Schülerin, 2. Luthers Sorgerin 
und 3. Luthers Partnerin.

i . i . Luthers Schülerin

Luther nennt Katharinas Namen zum ersten Mal am Ende seiner Schrift 
»Ursach und Antwort, dass Jungfrauen Klöster göttlich verlassen mögen«, 
mit der er die Flucht von zwölf Nonnen aus dem Zisterzienserinnenklo- 
ster Marienthron in Nimbschen bei Grimma rechtfertigt und die Verant- 
wortung für diesen Rechtsbruch übernimmt. Unter den Namen derjenigen 
neun Nonnen, die am 7. April 1523 in Wittenberg angekommen waren, er- 
scheint auch der Katharina von Boras4. Luther stellt in seiner kleinen 
Schrift die Flucht der Nonnen aus ihrem Kloster -  und damit aus ihrem 
vermeintlich »geistlichen« Stand -  als vorbildhafte Konsequenz aus dem 
wiedergewonnenen Verständnis des Evangeliums dar, ruft zur Nachah- 
mung ihres Schrittes auf und verweist darauf, dass die Geflohenen »zuvor 
selbst ihre Eltern und Freundschaft [= Verwandtschaft] aufs allerdemütig־ 
ste ersucht und gebeten haben um Hilfe, herauszukommen, mit vemünf- 
tigen genügsamen Ursachen angezeigt, dass ihnen solch Leben der Seelen 
Seligkeit halben nicht länger zu dulden sei«5. Leider erfahren wir nicht, 
wie die Nonnen zu dieser Einsicht gekommen sind. Sie müssen mit Lu- 
thers Verständnis des Evangeliums in Berührung gekommen sein, vermut- 
lieh durch Lutherschriften, die heimlich im Kloster zirkulierten. Die von 
Luther wiedergegebene Bitte an die Angehörigen setzt jedenfalls voraus, 
dass ihnen das Klosterleben als Heilsstand fraglich geworden ist und ihnen 
nun eine Glaubensexistenz im alltäglichen Christenleben als der vom 
Evangelium gewiesene Weg erscheint. Katharina von Bora begegnete Lu- 
ther also als Schülerin, deren Weg durch sein Verständnis des Evangeliums

4 WA i! ,  (387) 394-400,· die Namensliste dort 400.
5 WA i! ,  396.
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e1INe grundlegende Neuorlentierung ertahren hatte TE1LLLC. wart Katha-
1n1nas Schülerinnenschaft eine persönliche, sondern eiıne kollektive 61€e
wal Teil eıner („ruppe VO onnen, und auch diese (Gruppe selhst wWwWar L1UT

21n TrTeE111C besonders öffentlichkeitswirksames Beispiel für die durch
Luther hervorgerufene Krıse des Klosterlebens. Katharına war aber doch
1nNne Schülerin, die auf zweıfache Weıse urc Luther bewegt wWar geIst-
Hich Urc se1ıne Lehre, €e1DI11cC. uUrc. die VO: ıhm Veranteiwortete Befrei-
ungsaktion.

Dass diese ehemalige onne wel re ach der Flucht A4US dem Kloster
iıhren Lehrer un:' Befreier ehelichte, w ar natürlich nıcht die zwangsläutfige
Folge des Geschehenen, lag aber doch auf der gleichen Linıe. Luther cah
sich als geist1ger Fluchthelfer der Nimbschener Nonnen ın der Verantwor-
tung für deren welteres Ergehen. Wıe in zahlreichen anderen zeıtgenÖss1-
schen Fällen erwles sich als schwierig, die entlautenen onnen VCI-

SUTIBEN. Da S1€e Ja nıcht WI1e viele ehemalige Mönche als Prediger wirken
oder eın bürgerliches Gewerhe ergreifen konnten, andererseits aber die Fa-
milien 11U1 ın den seltensten Fällen bereit Il, die Frauen wieder autfzu-
nehmen, 1e 1U iıne Eheschließung übrig. Gerade Katharinas Verheira-
tung gestaltete sich schwierig, zumal S1€ nicht bereit WAäl, sich miıt elıner
zweitklassigen Versorgung bzufinden Als S1Ee den ihr zugedachten heo-
logen Kaspar atz, einen stadtbekannten Greizkragen, rundweg ablehnte,
nannte S1Ee selbst Ehekandidaten aus der ersten ar‘ Nikolaus VOIl Ams
dort oder eben Martın Luther®, treilich ohne solche Heiratspläne selbst
vertolgen können!‘. Luther auf der anderen Seite wart se1ine Vorbehalte

eiıne eigene Eheschließung erst angesichts des rängens seiner El
tern und der Endzeitstimmung 1m Bauernkrieg über Bord Luthers trühere
edenken, Katharina E1 hochmütig und adelsstolz®, da schon e1-
11C Getühl respektvoller, ftürsorglicher Zuneij1gung gewichen”, und indem

miıt ihr ıne Frau nahm, cdie se1ıne Schülerin WAar, die VO.  s ihm eX1ıstenti-
e1l gelernt hatte, bekräftigte eın Bekenntnis einem VO.  - Kirchenge-
sSsetzen treien Christenleben Während se1ne Freunde schrien ‚Nıcht diese,

INS Kroker, Luthers Werbung Katharına V  — Bora, 11 Lutherstudien ZU[X

Jahrhundertfeier der Reformation, veröttentlicht V OIl den Mitarbeitern der
Weılmarer Lutherausgabe, 1 7ı 40-—I1 50,
Vgl Heinrich Boehmer, Luthers Ehe, Lu) 1925) 40-—49, 60f
Vgl WA_.IR 4, 503, Nr 4786
In eınem Briet Johann Rühel VO der Maı 1525 spricht Luther erstmals
VO  b »IMeıner Käthe« (WA.B 3, 482, Nr 860} Bezüglich Luthers Liebe Kathari-

vgl die Außerung ın einem Brief M Nikolaus VO  z Amsdort VOoO Jun1ı 152
(WA.B 3, 4I, Nr 900).
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eine grundlegende Neuorientierung erfahren hatte. Freilich war Katha- 
rinas Schülerinnenschaft keine persönliche, sondern eine kollektive: sie 
war Teil einer Gruppe von Nonnen, und auch diese Gruppe selbst war nur 
ein -  freilich besonders öffentlichkeitswirksames -  Beispiel für die durch 
Luther hervorgerufene Krise des Klosterlebens. Katharina war aber doch 
eine Schülerin, die auf zweifache Weise durch Luther bewegt war: geist- 
lieh durch seine Lehre, leiblich durch die von ihm verantwortete Befrei- 
ungsaktion.

Dass diese ehemalige Nonne zwei Jahre nach der Flucht aus dem Kloster 
ihren Lehrer und Befreier ehelichte, war natürlich nicht die zwangsläufige 
Folge des Geschehenen, lag aber doch auf der gleichen Linie. Luther sah 
sich als geistiger Fluchthelfer der Nimbschener Nonnen in der Verantwor- 
tung für deren weiteres Ergehen. Wie in zahlreichen anderen zeitgenössi- 
sehen Fällen erwies es sich als schwierig, die entlaufenen Nonnen zu ver- 
sorgen. Da sie ja nicht -  wie viele ehemalige Mönche -  als Prediger wirken 
oder ein bürgerliches Gewerbe ergreifen konnten, andererseits aber die Fa- 
milien nur in den seltensten Fällen bereit waren, die Frauen wieder aufzu- 
nehmen, blieb nur eine Eheschließung übrig. Gerade Katharinas Verheira- 
tung gestaltete sich schwierig, zumal sie nicht bereit war, sich m it einer 
zweitklassigen Versorgung abzufinden. Als sie den ihr zugedachten Theo- 
logen Kaspar Glatz, einen stadtbekannten Greizkragen, rundweg ablehnte, 
nannte sie selbst Ehekandidaten aus der ersten Garde: Nikolaus von Ams- 
dorf -  oder eben Martin Luther6, freilich ohne solche Heiratspläne selbst 
verfolgen zu können7. Luther auf der anderen Seite warf seine Vorbehalte 
gegen eine eigene Eheschließung erst angesichts des Drängens seiner El- 
tern und der Endzeitstimmung im Bauernkrieg über Bord. Luthers frühere 
Bedenken, Katharina sei hochmütig und adelsstolz8, waren da schon ei- 
nem Gefühl respektvoller, fürsorglicher Zuneigung gewichen9, und indem 
er mit ihr eine Frau nahm, die seine Schülerin war, die von ihm existent!־ 
eil gelernt hatte, bekräftigte er sein Bekenntnis zu einem von Kirchenge- 
setzen freien Christenleben. Während seine Freunde schrien «Nicht diese,

6 S. Ernst Kroker, Luthers Werbung um Katharina von Bora, in: Lutherstudien zur 
4. Jahrhundertfeier der Reformation, veröffentlicht von den Mitarbeitern der 
Weimarer Lutherausgabe, 1917, 140-150, 142.

7 Vgl. Heinrich Boehmer, Luthers Ehe, LuJ 7 (1925) 40-49, 60f.
8 Vgl. WA.TR 4, 503, Nr. 4786.
9 In einem Brief an Johann Rühel vom 4. oder 5. Mai 1525 spricht Luther erstmals 

von «meiner Käthe« (WA.B 3, 482, Nr. 860). Bezüglich Luthers Liebe zu Kathari- 
na vgl. die Äußerung in einem Brief an Nikolaus von Amsdorf vom 21. Juni 1525 
(WA.B 3, 541, Nr. 900).
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sondern e1Ne andere!« !0 während SCe1IN juristischer Universitätskollege
Hıeronymus churff schon vorher durch Luthers Verheiratung das eIOr-
mationswerk edroht gesehen hatte!! un: Philipp Melanc.  on ın Luther
eın pfer weiblicher Verführungskünste erblickte‘?, wWAaTrT tür Luther selhbst
die Jun] 1525 geschlossene un: wWwe1 Wochen später est11c. began-
SCIHLC Ehe mit Katharina, die Verbindung VO  — Mönch un: Nonne, eın VOC!I-

heißungsvoller Akt evangelischen Glaubens „Ich habe das Evangelium
nicht 11UT mi1t dem Wort bezeugt, sondern auch mıt der Tat, indem ich die
onne geheiratet habe ZUT chmach tür die Feinde, die triumphieren un!
eın Siegesgeschrei rheben Es soll nicht (} aussehen, als würde ich aufge-
ben«}$

Schülerin Luthers blieb Katharina auch 1n der Ehe Viel geben die uel
len dafür nıcht her, denn dıe Studenten, die Luthers Tischreden autzeich-

ınteresslerten sich nıcht für Katharinas Gesprächsbeiträge. SO (1 -

scheint S16, WCI überhaupt, 11UT1 als Stichwortgeberin, die Luther ele-
genheit eıner lehrhatten Außerung gibt Dennoch 1st auch ın dieser IU-

dimentären Überlieferung erkennbar, dass Katharina sich 1n die Manner-
gespräche Luthers Taftel ragend, m1ıtunter auch protestierend, e1n-
mischte. Dabei geht sowohl Fragen des christlichen Lebens,
Hexerel, Ehebruch, die ellung den Juden, als auch Fragen
der Bibelauslegung un: der christlichen Lehre, z B das Sündenver-
ständnis, die Rechtfertigung, schwierige Bibelstellen!*.

1() WATIR 2! 16  4 Nr 1657 vgl WALR 3, 212 Nr 3179): „Und wWEenn ich mıcht
alsbald un! 1n der Stillie hätte Hochzeit gehalten mıiı1t Vorwissen weni1ger Leute,
hätten o1€e alle verhindert, enn alle meıiıne besten Freunde schrien: ‚Nicht die.
S! sondern 1ne anderelc«
Kroker (S Anm 6 p 142 »[)a der Mönch treien würde, würde die I1 Welt
un der Teutel celbst des darüber| lachen, und all seın Vorhaben würde alsdann
hınter siıch gehen scheitern].«

172 Brief Joachim (CCamerarl1us, 16 Juni 1525 2, 326—329).
Brief Johannes Brießmann VO 15 August 2} 1525 (WA.B 4, 555, Nr U I
Zur Orientierung 1 den unıversıtaren un: politischen Tätigkeitsfeldern ihres
Mannes vgl WA TR 3, 211I, Nr WA IR S, 417, Nr 5987 Fragen und Fın-
wände ZUrTr Bibelauslegung: WA _IR 522, Nr 1023 7:; 2, 635, Nr 2754D (Opfterung
Isaaks], WA IR 2, 660, Nr 2787b; y y 572, Nr 6280 (Ps 7,9 Zzu Sündenverständ-
nis), WATR 1, 172, r.39 (zu Ps 18), 48, 690, 1.7114 (Rechtfertigung
Nehemias), WATR 2, 106, Nr 1461 (Mehrehe) Zu theologischen Frontstellun-
BEN und Problemen: WA_.IR , 300, Nr 5659 (Schwenckteld), WA.IR ;r 269,
NrT. 5593 (Zinsen), WÄA.IR Y y 247/,; NT 5567 (Tuden) Probleme der christlichen Be-
wältigung des Alltagserlebens: WA _IR 4’ 6309, Y.5059 (ausbleibende Strafe
(Gottes], WÄA IR \ y 17%, NT. 5381I (Ehebruch), WA_.IR 6/ 2185, Nr 6531 (Hexerei).
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sondern eine andere!«10, während sein juristischer Universitätskollege 
Hieronymus Schürff schon vorher durch Luthers Verheiratung das Refor- 
mationswerk bedroht gesehen hatte11 und Philipp Melanchthon in Luther 
ein Opfer weiblicher Verführungskünste erblickte12, war für Luther selbst 
die am 13. Juni 1525 geschlossene und zwei Wochen später festlich began- 
gene Ehe mit Katharina, die Verbindung von Mönch und Nonne, ein ver- 
heißungsvoller Akt evangelischen Glaubens: »Ich habe das Evangelium 
nicht nur mit dem Wort bezeugt, sondern auch mit der Tat, indem ich die 
Nonne geheiratet habe zur Schmach für die Feinde, die triumphieren und 
ein Siegesgeschrei erheben. Es soll nicht so aussehen, als würde ich aufge- 
ben«13.

Schülerin Luthers blieb Katharina auch in der Ehe. Viel geben die Quel- 
len dafür nicht her, denn die Studenten, die Luthers Tischreden aufzeich- 
neten, interessierten sich nicht für Katharinas Gesprächsbeiträge. So er- 
scheint sie, wenn überhaupt, nur als Stichwortgeberin, die Luther Gele- 
genheit zu einer lehrhaften Äußerung gibt. Dennoch ist auch in dieser ru- 
dimentären Überlieferung erkennbar, dass Katharina sich in die Männer- 
gespräche an Luthers Tafel fragend, m itunter auch protestierend, ein- 
mischte. Dabei geht es sowohl um Fragen des christlichen Lebens, z. B. um 
Hexerei, um Ehebruch, um die Stellung zu den Juden, als auch um Fragen 
der Bibelauslegung und der christlichen Lehre, z.B. um das Sündenver- 
ständnis, um die Rechtfertigung, um schwierige Bibelstellen14.

10 S. WA.TR 2, 166, Nr. 1657 (vgl. WA.TR 3, 212, Nr. 3179): »Und wenn ich nicht 
alsbald und in der Stille hätte Hochzeit gehalten mit Vorwissen weniger Leute, so 
hätten sie es alle verhindert, denn alle meine besten Freunde schrien: »Nicht die- 
se, sondern eine andere!‘«

11 Kroker (s. Anm. 6), 142: »Da der Mönch freien würde, so würde die ganze Welt 
und der Teufel selbst des [= darüber] lachen, und all sein Vorhaben würde alsdann 
hinter sich gehen [= scheitern].«

12 Brief an Joachim Camerarius, 16. Juni 1525 (MBW.T 2, 326-329).
13 Brief an Johannes Brießmann vom 15. August (?) 1525 (WA.B 3, 555, Nr. 911).
14 Zur Orientierung in den universitären und politischen Tätigkeitsfeldern ihres 

Mannes vgl. WA.TR 3, 211, Nr. 3178a, WA.TR 5, 417, Nr. 5987. Fragen und Ein- 
wände zur Bibelauslegung: WA.TR 1, 522, Nr. 1033,· 2, 635, Nr. 2754b (Opferung 
Isaaks), WA.TR 2, 660, Nr. 2787b; 5, 572, Nr. 6280 (Ps 7,9 zum Sündenverständ- 
nis), WA.TR i, 172, Nr. 396 (zu Ps 18), WA 48, 690, Nr. 7114 (Rechtfertigung 
Nehemias), WA.TR 2, 106, Nr. 1461 (Mehrehe). Zu theologischen Frontstellun- 
gen und Problemen: WA.TR 5, 300, Nr. 5659 (Schwenckfeld), WA.TR 5, 269, 
Nr. 5593 (Zinsen), WA.TR 5, 247, Nr. 5567 (Juden). Probleme der christlichen Be- 
wältigung des Alltagserlebens: WA.TR 4, 639, Nr. 5059 (ausbleibende Strafe 
Gottes), WA.TR 5, 117f, Nr. 5381 (Ehebruch), WA.TR 6, 218, Nr. 6831 (Hexerei).
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INUF eın Beispiel, vielleicht das theologischste überhaupt, möchte ich
ntführen Es geht dabei (‚en 2 die Erzählung VO  - der Opterung
Isaaks. In einer 1n den Tischreden überlieterten Szene> macht sich
zunächst Luther selhst ZU Anwalt des elterliıchen Getühls „Lieber Herr
(+Ott, WwI1e soll sıch ein Herzklopfen thoben haben, da Abraham seınen
einzigen, allerliebsten Sohn Isaak hat sollen oten w1€ wird ıhn der
ang angekommen se1n! Er wird der Sara nıchts davon geESagtT ha
ben « (‚enau der Stelle, der be] ıhrem Mann die Ertahrung des eheli
chen Lebens ıN der Bibelauslegung durchschlägt, greift Käthe 11$ Gespräch
e1in „Ich Ikkann nicht glauben, dass (:Oott VOoO  — irgendwem (:rausa-
INCS verlangt, dass VOoOoNn jemandem sollte begehren, seın Kind TWUTF-

Luther antwortet mıit eiıner rhetorischen Rückfrage » K annst du das
glauben, dass (,oOtt seinen eingebornen Sohn kreuzigen lassen wollte, ob
ohl PeT doch nichts Wertvolleres und Lieberes 1 Himmel un!: auf Erden
hatte?« Fr hat also die Ebene emotionaler Erregtheit wieder verlassen un:
elehrt seINE Frau nunmehr theologisch korrekt darüber, dass die (ie-
schichte typologisch auf Christus vorauswelst. Dass diese ziemlich kon-
ventionelle elehrung sich verbindet mıiıt der gemeınsamen existentiellen
Betroffenheit VOoO  - Fheleuten un Eltern, das macht freilich Eetw. Beson-
deres, vielleicht Einmaliges, dieser Beziehung VO Lehrer und Schü-
lerin AU.:  N

Als gleichberechtigte Gesprächspartnerin iıhres Mannes 11 Katharina
In solchen Gesprächsgängen nıcht hervor, aber doch als interessierte, mıiıt-
enkende und weıter ernende Schülerin, die auft diese Weise den Weg tort-
SCEIZLE, den S1€e miıt der VOon Luther angeregten Flucht aus dem Kloster be
SUOLLNCIL hatte Besonders schön illustriert diese Linıe eiıne ın den Tischre-
den überlieterte Episode „MDıIie Doktorin stach W as iın der elite, cla schreit
S1E laut auf Ave Marıa! Sprach der Doktor: Warum beginnst du nicht
rechten Ende, indem du den anrulfst, der Anfang war‘ Ware nicht ESUS
Christus auch eın tröstlicher Anrufer? «16 In der SpONtaNen Anrufung der
arıa ın körperlichen Schmerzen ze1g sich, w1ıe€e die Tietenschichten klö
sterlicher relig1öser Sozlalisation bei Katharina gelegentlich ZU. VOr-
schein kommen woraufhin ihr Mann sofort ınhakt und S1€e aktuel-
len Beispiel ber die evangelische Christusitrömmigkeit elehrt Die ıbel-
kenntnis seıner Frau Örderte Luther systematisch. Im Oktober SETIZ-

ihr eiıne Belohnung ausS, WEn 561e bis ()stern 36 die 1} ein-

15 WA _ IR 1, 522I Nr. 1033 (S uch WA IR 2, 635, Nr. 27 54b!}.
WA _IR Z, 103, Nr 1449
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Nur ein Beispiel, vielleicht das theologischste überhaupt, möchte ich 
anführen. Es geht dabei um Gen 22, die Erzählung von der Opferung 
Isaaks. In einer in den Tischreden überlieferten Szene15 macht sich 
zunächst Luther selbst zum Anwalt des elterlichen Gefühls: »Lieber Herr 
Gott, wie soll sich ein Herzklopfen erhoben haben, da Abraham seinen 
einzigen, allerliebsten Sohn Isaak hat sollen töten. O wie wird ihn der 
Gang sauer angekommen sein! Er wird der Sara nichts davon gesagt ha- 
ben.« Genau an der Stelle, an der bei ihrem Mann die Erfahrung des eheli- 
chen Lebens in der Bibelauslegung durchschlägt, greift Käthe ins Gespräch 
ein: »Ich kann nicht glauben, dass Gott von irgendwem so etwas Grausa- 
mes verlangt, dass er von jemandem sollte begehren, sein Kind zu erwür- 
gen.« Luther antwortet mit einer rhetorischen Rückfrage »Kannst du das 
glauben, dass Gott seinen eingebomen Sohn kreuzigen lassen wollte, ob- 
wohl er doch nichts Wertvolleres und Lieberes im Himmel und auf Erden 
hatte?« Er hat also die Ebene emotionaler Erregtheit wieder verlassen und 
belehrt seine Frau nunmehr theologisch korrekt darüber, dass die Ge- 
schichte typologisch auf Christus vorausweist. Dass diese ziemlich kon- 
ventionelle Belehrung sich verbindet m it der gemeinsamen existentiellen 
Betroffenheit von Eheleuten und Eltern, das macht freilich etwas Beson- 
deres, vielleicht etwas Einmaliges, dieser Beziehung von Lehrer und Schü- 
lerin aus.

Als gleichberechtigte Gesprächspartnerin ihres Mannes tritt Katharina 
in solchen Gesprächsgängen nicht hervor, aber doch als interessierte, mit- 
denkende und weiter lernende Schülerin, die auf diese Weise den Weg fort- 
setzte, den sie mit der von Luther angeregten Flucht aus dem Kloster be- 
gönnen hatte. Besonders schön illustriert diese Linie eine in den Tischre- 
den überlieferte Episode: »Die Doktorin stach was in der Seite, da schreit 
sie laut auf: Ave Maria! -  Sprach der Doktor: Warum beginnst du nicht am 
rechten Ende, indem du den anrufst, der am Anfang war? Wäre nicht Jesus 
Christus auch ein tröstlicher Anrufer?«16 In der spontanen Anrufung der 
Maria in körperlichen Schmerzen zeigt sich, wie die Tiefenschichten klö- 
sterlicher religiöser Sozialisation bei Katharina gelegentlich zum Vor- 
schein kommen -  woraufhin ihr Mann sofort einhakt und sie am aktuel- 
len Beispiel über die evangelische Christusfrömmigkeit belehrt. Die Bibel- 
kenntnis seiner Frau förderte Luther systematisch. Im Oktober 1535 setz- 
te er ihr eine Belohnung aus, wenn sie bis Ostern 1536 die ganze Bibel ein­

15 WA.TR i, 522, Nr. 1033 (s. auch WA.TR 2, 635, Nr. 2754b).
16 WA.TR 2, 103, Nr. 1449.
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mal durchlesen würde!”. Wıe INteNS1IV Katharina sich den Kleinen ate-
chismus angee1gnet hatte, zeıgte ihre Bemerkung: „ ES ist doch es ın
dem Buch VOII1l mMI1r gesagt« 5 LDass Luther se1ne schließlich als e1ine
erfolgreiche Schülerin ansah, belegt eıne schöne Tischredenäufßerung:
»Jetz versteht meine Käthe die Psalımen besser als trüher alle Papısten.
FKın Gelehrter hat einmal geESagtT: der Psalter ist eın Buch für die edeu-
tendsten und heiligsten Theologen«*” Zu ihnen würde demzufolge auch
Katharina und das 1m betonten (‚egensatz en Papisten! gehören!

Luthers orgerin

Luther rzählt einmal, dass eın ett Vl seıner Heırat eın A11Z2CS Jahr lang
nicht aufgeschüttelt wWwOorden sel, dass s Sallz vertault „Ich wäalr

mu: und arbeitete mich den lag ab un: 1e] aAlso 1nNs Bette, usste nichts
darum«40 Miıt diesem Lotterleben hatte C555 ach der Heirat e1ın Ende Katha-
I1Nna übernahm Isbald das häusliche Regiment iın dem weitläufigen, für
eın bürgerliches Famıilienleben eigentlich nicht vorgesehenen ehemaligen
Augustinerkloster. Haus und (sarten, Spels un ran ( ,äste un!: Gesinde

diese Tätigkeitstelder fielen ihr miıt der Eheschliefßsung VO  - einem Tag
auft den anderen Z und S1Ee bewährte sich darın 5dI1Z offensichtlich glän-
zend, 616e enttaltete eıgenen wirtschaftlichen Ehrgeiz un: erweıterte ıhren
„Betrieh« ach Kräften. Luther konnte sich getrost seiınem gewaltigen Ar-
beitspensum zuwenden“, CI konnte ın Se1INer theologischen Lebensarbeit
die Funktion des »AÄAaron« 1usüben un: SeC1INE Frau als »IMeiInen Mose« W1T-
ken lassen, als Oberherrin ın der außeren Lenkung der Geschicke*?2 Dabei
wäart ihr nıcht LLUTr die Sorge für einen Ehemann un: die sich ach und ach
einstellende Kinderschar anvertraut, sondern das ihrer Leiıtung (TE
stalt annehmende „»Lutherhaus« wurde eiıne halböttenthche Institution

1/ Briete Justus Oonas VO: 8 Oktober un: November 315 (WA.B 7y 317,
Nr 2267 und 322I Nr 2270 miıt der anerkennenden Bemerkung »1St großer Frnst
da Vgl uch WAIR 4, 648, Nr. 3835
Brie{i Katharina Y Fehruar 546 (WA.B 1 286, Nr. 4201 6, 42 7,
NT 334|).
WA IR A, 610, Nr 5008
WÄA'TR 4, 670, Nr. SL17

‚l Vgl WA IR 1, 73, Nr 154 »„Ich hbin sehr beschäftigt.mal durchlesen würde!’. Wie intensiv Katharina sich den Kleinen Kate-  chismus angeeignet hatte, zeigte ihre Bemerkung: »Es ist doch alles in  dem Buch von mir gesagt«!®. Dass Luther seine Käthe schließlich als eine  erfolgreiche Schülerin ansah, belegt eine schöne Tischredenäußerung:  »Jetzt versteht meine Käthe die Psalmen besser als früher alle Papisten.  Ein Gelehrter hat einmal gesagt: der Psalter ist ein Buch für die bedeu-  tendsten und heiligsten Theologen«!*. Zu ihnen würde demzufolge auch  Katharina - und das im betonten Gegensatz zu allen Papisten! —- gehören!  1.2. Luthers Sorgerin  Luther erzählt einmal, dass sein Bett vor seiner Heirat ein ganzes Jahr lang  nicht aufgeschüttelt worden sei, so dass es ganz verfault war. »Ich war  müd und arbeitete mich den Tag ab und fiel also ins Bette, wusste nichts  darum«?0, Mit diesem Lotterleben hatte es nach der Heirat ein Ende. Katha-  rina übernahm alsbald das häusliche Regiment in dem weitläufigen, für  ein bürgerliches Familienleben eigentlich nicht vorgesehenen ehemaligen  Augustinerkloster. Haus und Garten, Speis und Trank, Gäste und Gesinde  — diese Tätigkeitsfelder fielen ihr mit der Eheschließung von einem Tag  auf den anderen zu, und sie bewährte sich darin ganz offensichtlich glän-  zend, sie entfaltete eigenen wirtschaftlichen Ehrgeiz und erweiterte ihren  »Betrieb« nach Kräften. Luther konnte sich getrost seinem gewaltigen Ar-  beitspensum zuwenden*!, er konnte in seiner theologischen Lebensarbeit  die Funktion des »Aaron« ausüben und seine Frau als »meinen Mose« wir-  ken lassen, als Oberherrin in der äußeren Lenkung der Geschicke??, Dabei  war ihr nicht nur die Sorge für einen Ehemann und die sich nach und nach  einstellende Kinderschar anvertraut, sondern das unter ihrer Leitung Ge-  stalt annehmende »Lutherhaus« wurde eine halböffentliche Institution  17 S, Briefe an Justus Jonas vom 28. Oktober und 10. November 1535 (WA.B 7, 317,  Nr. 2267 und 322, Nr. 2270} mit der anerkennenden Bemerkung »ist großer Ernst  da«, Vgl. auch WA.TR 3, 648, Nr. 3835.  18 Brief an Katharina vom 7. Februar 1546 (WA.B. ı1, 286, Nr. 4201 = BoA 6, 427,  Nr. 334).  9 WA.TR 4, 610, Nr. 5008.  20 WA.TR 4, 670, Nr. 5117.  21 Vgl. WA.TR ı, 73, Nr. 154: »Ich bin sehr beschäftigt. ... Gott aber hat gut für  mich gesorgt, indem er mir eine Ehefrau gab, die sich um die häuslichen Angele-  genheiten kümmert, so dass ich mir die nicht auch noch aufladen muss.«  22 S, WA.TR 4, 576, Nr. 4910.  143Ott ber hat pyut für
mich gEeESOFZT, indem IN1ır ıne Ehefrau gab, die sich die häuslichen Angele-
genheiten kümmert, AaSSs ich M1r die nicht uch noch auiladen IL11LUSS5, «

I WÄA_.IR 4, 576, . 4910
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mal durchlesen würde17. Wie intensiv Katharina sich den Kleinen Kate- 
chismus angeeignet hatte, zeigte ihre Bemerkung: »Es ist doch alles in 
dem Buch von mir gesagt«18. Dass Luther seine Käthe schließlich als eine 
erfolgreiche Schülerin ansah, belegt eine schöne Tischredenäußerung: 
»Jetzt versteht meine Käthe die Psalmen besser als früher alle Papisten. 
Ein Gelehrter hat einmal gesagt: der Psalter ist ein Buch für die bedeu- 
tendsten und heiligsten Theologen« 19. Zu ihnen würde demzufolge auch 
Katharina -  und das im betonten Gegensatz zu allen Papisten! -  gehören!

1.2. Luthers Sorgerin

Luther erzählt einmal, dass sein Bett vor seiner Heirat ein ganzes Jahr lang 
nicht aufgeschüttelt worden sei, so dass es ganz verfault war. »Ich war 
müd und arbeitete mich den Tag ab und fiel also ins Bette, wusste nichts 
darum«20. Mit diesem Lotterleben hatte es nach der Heirat ein Ende. Katha- 
rina übernahm alsbald das häusliche Regiment in dem weitläufigen, für 
ein bürgerliches Familienleben eigentlich nicht vorgesehenen ehemaligen 
Augustinerkloster. Haus und Garten, Speis und Trank, Gäste und Gesinde 
-  diese Tätigkeitsfelder fielen ihr m it der Eheschließung von einem Tag 
auf den anderen zu, und sie bewährte sich darin ganz offensichtlich glän- 
zend, sie entfaltete eigenen wirtschaftlichen Ehrgeiz und erweiterte ihren 
»Betrieb« nach Kräften. Luther konnte sich getrost seinem gewaltigen Ar- 
beitspensum zuwenden21, er konnte in seiner theologischen Lebensarbeit 
die Funktion des »Aaron« ausüben und seine Frau als »meinen Mose« wir- 
ken lassen, als Oberherrin in der äußeren Lenkung der Geschicke22. Dabei 
war ihr nicht nur die Sorge für einen Ehemann und die sich nach und nach 
einstellende Kinderschar anvertraut, sondern das unter ihrer Leitung Ge- 
stalt annehmende »Lutherhaus« wurde eine halböffentliche Institution

17 S. Briefe an Justus Jonas vom 28. Oktober und io. November 1535 (WA.B 7, 317, 
Nr. 2267 und 322, Nr. 2270) mit der anerkennenden Bemerkung »ist großer Emst 
da«. Vgl. auch WA.TR 3, 648, Nr. 3835.

18 Brief an Katharina vom 7. Februar 1546 (WA.B. 11, 286, Nr. 4201 = BoA 6, 427, 
Nr. 334).

19 WA.TR 4, 610, Nr. 5008.
20 WA.TR 4, 670, Nr. 5117.
21 Vgl. WA.TR i, 73, Nr. 154: »Ich bin sehr beschäftigt. . ..  Gott aber hat gut für 

mich gesorgt, indem er mir eine Ehefrau gab, die sich um die häuslichen Angele- 
genheiten kümmert, so dass ich mir die nicht auch noch aufladen muss.«

22 S. WA.TR 4, 576, Nr. 4910.
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für Nnıversıta und Kirche, Studentenwohnheim, Mensa, (O)rt ausgedehn-
ter Geselligkeit un: ernsten theologischen Gesprächs. Katharina hat die
C111 Betrieh nıcht schon vorgefunden, sondern Urc. ihre „Herrschaftt
ber die SESAMTE Ökonomie«, WwW1€e Luther einmal nennt“, erst ermöÖg-
1C ] ie wichtigste Voraussetzung für das Gelingen des häuslichen Regı1-

wWwWal die Sicherung der Finanzen Käthe 1elt die Groschen
1NCN, die Luther nicht testzuhalten vermochte, und immer wıeder einmal
strıtten die eleute über das rechte Maiß zwischen (1Ee17Z un! Verschwen-
dung, zwischen Freigebigkeit un Sparsamkeit“*. Luther taunte ohl oft
darüber, W1€e der große, ın seinen Ausgaben schwer kalkulierbare ausha
überhaupt funktionieren konnte*; nıcht selten nutzte CI auch SE1NE Ver-
bindungen ZurXT Unterstützung VO  - Katharinas ökonomischen Aktivitäten
un: Plänen*®. In diesen Dıngen W al 616e tatsächlich seı1ın „Herr Käthe«, W1€

661e ımmer wiıeder bezeichnete?/ Idie ironisch-humorvolle Anrede enNnt-
hält auch den en Respekt VOT ihrer eistung, w1€ ih: SCHL1eE  iıch LU
thers Letzter ZU Ausdruck rachte On 540 hatte 1n eiıner
Tischrede geäußert: „Dich, Käthe, ich ZUT Universalerbin eın Du
ast die Kınder un: ihnen die rust gegeben, du wI1rst ihre nter-

nicht vernachlässigen«*8 Luthers 1 estament machte diese un

WA _IR 3, 25, Nr 285473
Vielleicht hat sich das bereits anlässlich der Eheschließung gezelgt, als Kurfürst-
Erzbischot TEC. VO:  — Maıiınz, der alte Gegner Luthers, eın Geschenk VO  z

Gulden Katharina schickte, das Luther, anders als s1e, nicht annehmen woll
Vgl WA.IR 3, 154, Nr 3038b und den Brief Johann Rühel VO April

1526 ‚WA.B 4, Nr. 999). uch WA _IR 4, 700f, Nr SI8I, Luther 1 An-
schluss 6,35 Sagt „Aber Ott gibt BCNUX, un: der SCHNELIS, und ich al uch
geben. Liebe Käthe, haben WIr nımmer Geld, mussen die Becher hernach ‚ ver-
kauft werden]|. Man INUSS geben, 111 I1a  - anders haben.« Käthes Meınung

diesem Thema ist leider nicht aufgezeichnet worden, ber die ausdrückliche
Anrede $1€ lässt m  p 4SS S1C Einwände hatte Vgl WA IR A y 620(1,
Nr 2731b.
Vgl Luthers möglicherweise 1541/42 1 Zusammenhang mMiıt seinem esta-
MmMEeNT aufgezeichnete teilweise poetisch gestaltete „Wunderliche Rechnung
7wischen Doktor Martınus und Käthe AÄAnno 15 36« mıt dem Kehrvers C ib
Geld« (WA.B U, 583-—587, Beilage ZU JTestament V jJanuar 1542,
Nr 3699}

als eın Beispiel VO  — vielen den Brie{ Justus onas VO September 1535
‚WA.B 7, 244Y, NrT. 2234}
Vgl insgesamt die varnantenreichen Anreden, die Luther 1n seınen Brieten
Katharina verwendet, Bbırgıit Stolt, Luthers Sprache ın seınen Brieten Käthe,
1 Katharina VO Bora, die Lutherin S Anm 1}, 23—32, 24—25

28 WA.IR 4, 63I1, Nr 504I
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für Universität und Kirche, Studentenwohnheim, Mensa, Ort ausgedehn- 
ter Geselligkeit und ernsten theologischen Gesprächs. Katharina hat die- 
sen Betrieb so nicht schon vorgefunden, sondern durch ihre »Herrschaft 
über die gesamte Ökonomie«, wie Luther es einmal nennt23, erst ermög- 
licht. Die wichtigste Voraussetzung für das Gelingen des häuslichen Regi- 
ments war die Sicherung der Finanzen. Käthe hielt die Groschen zusam- 
men, die Luther nicht festzuhalten vermochte, und immer wieder einmal 
stritten die Eheleute über das rechte Maß zwischen Geiz und Verschwen- 
dung, zwischen Freigebigkeit und Sparsamkeit24. Luther staunte wohl oft 
darüber, wie der große, in seinen Ausgaben schwer kalkulierbare Haushalt 
überhaupt funktionieren konnte25; nicht selten nutzte er auch seine Ver- 
Bindungen zur Unterstützung von Katharinas ökonomischen Aktivitäten 
und Plänen26. In diesen Dingen war sie tatsächlich sein »Herr Käthe«, wie 
er sie immer wieder bezeichnete27. Die ironisch-humorvolle Anrede ent- 
hält auch den hohen Respekt vor ihrer Leistung, wie ihn schließlich Lu- 
thers Letzter Wille zum Ausdruck brachte. Schon 1540 hatte er in einer 
Tischrede geäußert: »Dich, Käthe, setze ich zur Universalerbin ein. Du 
hast die Kinder getragen und ihnen die Brust gegeben, du wirst ihre Inter- 
essen nicht vernachlässigen«28. Luthers Testament machte diese Ankün-

23 S. WA.TR 3, 25, Nr. 2847a.
24 Vielleicht hat sich das bereits anlässlich der Eheschließung gezeigt, als Kurfürst- 

Erzbischof Albrecht von Mainz, der alte Gegner Luthers, ein Geschenk von 20 
Gulden an Katharina schickte, das Luther, anders als sie, nicht annehmen woll- 
te: Vgl. WA.TR 3, 154, Nr. 3038b und den Brief an Johann Rühel vom 20. April 
1526 (WA.B 4, 57, Nr. 999). S. auch WA.TR 4, 70οί, Nr. 5181, wo Luther im An- 
schluss an Lk 6,38 sagt: »Aber Gott gibt genug, und der segnets, und ich will auch 
geben. Liebe Käthe, haben wir nimmer Geld, so müssen die Becher hernach [ver- 
kauft werden]. Man muss geben, will man anders etwas haben.« Käthes Meinung 
zu diesem Thema ist leider nicht aufgezeichnet worden, aber die ausdrückliche 
Anrede an sie lässt vermuten, dass sie Einwände hatte. Vgl. WA.TR 2, 620f, 
Nr. 2731b.

25 Vgl. Luthers -  möglicherweise 1541/42 im Zusammenhang mit seinem Testa- 
ment aufgezeichnete -  teilweise poetisch gestaltete »Wunderliche Rechnung 
zwischen Doktor Martinus und Käthe Anno 1535 1536« mit dem Kehrvers »Gib 
Geld« (WA.B 9, 583-587, Beilage IV zum Testament vom 6. Januar 1542, 
Nr. 3699).

26 S. als ein Beispiel von vielen den Brief an Justus Jonas vom 4. September 1535 
(WA.B 7, 249, Nr. 2234).

27 Vgl. insgesamt die variantenreichen Anreden, die Luther in seinen Briefen an 
Katharina verwendet, s. Birgit Stolt, Luthers Sprache in seinen Briefen an Käthe, 
in: Katharina von Bora, die Lutherin (s. Anm. !),23-32, 24-28.

28 WA.TR 4, 631, Nr. 5041.
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digung wahr und stärkte damit die 1 damaligen Erbrecht außerst schwa-
che Stellung der Wıtwe un! Mutter Miıt der Umsetzung dieses esta-
IMeNnts stieß Katharına dann auch auf erheblichen Widerstand. Überhaupt
sind ihre etzten knapp sieben Lebensjahre ach dem Tode Luthers gepragt
VOoO Verlust des gesellschaftlichen Urtes, der Instıtution des „Lutherhau-
«  f der dem Verlust des Ehemannes tolgte.

Katharına w al aber nıcht NUur die orger1in des Lutherhauses, sondern 1n
erster Linıe die Sorgerin Luthers selbst Dabei z1ing nıcht NUuUT einen
frischen Strohsack 11777 ett un eiıne regelmäfßige Verköstigung. Vor al
lem galt CS, dem Ehemann 1n Krankheit des Leibes un: Bedrängnis der See-
le beizustehen. Luther rzählt einmal VOILl seinem Angefochtensein durch
den Teuftfel: » Iraurıg Sind die Traumgesichte Satans, wei] alles, w as

Tod un Schrecken, Mord un!: ügen dienet, das 1st des Teutels and
werk. Oftftt hat mich VOoO abgehalten un! hat MI1r solche Cledan
ken eingegossen, dass ich bın davongelaufen. DIie besten Kämpfe, die ich
miıt iıhm gehabt habe, habe ich 1n meınem ett gehabt me1lner Käthen
Seiten«“? Unter den „besten Kämptften« sind €e1 sowohl die häartesten
w1e€e die erfolgreichsten bestandenen verstehen. Natürlich hat Käthe
nicht ruhig der Se1lte ihres dergestalt 1n Angst un Schrecken versetzten
Ehemannes gelegen, sondern ih: getröstet und ermutigt. TE111C bot die
enNneliıche Gemeinschaftt, auch 1 ihrer sexuellen Dimension, keinen hin
reichenden Schutz VOI der Seelenpein, die bei Luther der üblen
Nachrede selner egner nicht durch die TODIeEeMEe e1Nes Mönches mı1t
seinem Keuschheitsgelübde bedingt War Der Teutel, Sagt Luther einmal,
„Schläft viel mehr be1 mır denn me1ne Käthe« 9 Und eın andermal: „Ich
habe Oft meı1ıner Käthen ın un!: orthin gegriffen, aber hat M1r nıiıcht
helten wollen un: die bösen edanken nicht vertrieben «! Wirksamer W Aar

Kathariınas ursorge be1 den körperlichen Leiden, die Luther während ih-
ICI Ehezeit immer wieder plagten und 7zuweılen den Rand des
Todes brachten. In den Tischreden wird einmal erzählt, w1ıe Käthe ihrem
Mannn CI einer Gelenkentzündung die Beine einrieb. IDER veranlasste
ih: einem Lob, das CI ın die etwaAas gewagte etymologische Ableitung
des lateinischen Wortes »l  ] c« (Ehefrau) VOoO  - »ungUO« (salben kleidete
»E1ns wurde die Frau gesalbt; du aber salbst mich. Denn X0OI kommt

WA_ILR 232{1, Nr 508
WA IR 288, NrT. 612

A | WÄA_.ILR 406, Nr 83 In der Aufzeichnung der Tischreden heißlt CS, Luther ha-
be Käthe » 411 den un! Z gegriffen«., Ich gebe dAese Chiffrierung mM1t „dahın ıun
dorthin« wieder.
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digung wahr und stärkte damit die im damaligen Erbrecht äußerst schwa- 
che Stellung der Witwe und Mutter. Mit der Umsetzung dieses Testa- 
ments stieß Katharina dann auch auf erheblichen Widerstand. Überhaupt 
sind ihre letzten knapp sieben Lebensjahre nach dem Tode Luthers geprägt 
vom Verlust des gesellschaftlichen Ortes, der Institution des »Lutherhau־ 
ses«, der dem Verlust des Ehemannes folgte.

Katharina war aber nicht nur die Sorgerin des Lutherhauses, sondern in 
erster Linie die Sorgerin Luthers selbst. Dabei ging es nicht nur um einen 
frischen Strohsack im Bett und um eine regelmäßige Verköstigung. Vor al- 
lern galt es, dem Ehemann in Krankheit des Leibes und Bedrängnis der See- 
le beizustehen. Luther erzählt einmal von seinem Angefochtensein durch 
den Teufel: »Traurig sind die Traumgesichte Satans, weil alles, was zu 
Tod und Schrecken, zu Mord und Lügen dienet, das ist des Teufels Hand- 
werk. Oft hat er mich vom Gebet abgehalten und hat mir solche Gedan- 
ken eingegossen, dass ich bin davongelaufen. Die besten Kämpfe, die ich 
m it ihm gehabt habe, habe ich in meinem Bett gehabt an meiner Käthen 
Seiten«29. Unter den »besten Kämpfen« sind dabei sowohl die härtesten 
wie die am erfolgreichsten bestandenen zu verstehen. Natürlich hat Käthe 
nicht ruhig an der Seite ihres dergestalt in Angst und Schrecken versetzten 
Ehemannes gelegen, sondern ihn getröstet und ermutigt. Freilich bot die 
eheliche Gemeinschaft, auch in ihrer sexuellen Dimension, keinen hin- 
reichenden Schutz vor der Seelenpein, die bei Luther -  entgegen der üblen 
Nachrede seiner Gegner -  nicht durch die Probleme eines Mönches mit 
seinem Keuschheitsgelübde bedingt war: Der Teufel, sagt Luther einmal, 
»schläft viel mehr bei mir denn meine Käthe«30. Und ein andermal: »Ich 
habe oft meiner Käthen dahin und dorthin gegriffen, aber es hat mir nicht 
helfen wollen und die bösen Gedanken nicht vertrieben«31. Wirksamer war 
Katharinas Fürsorge bei den körperlichen Leiden, die Luther während ih- 
rer gesamten Ehezeit immer wieder plagten und zuweilen an den Rand des 
Todes brachten. In den Tischreden wird einmal erzählt, wie Käthe ihrem 
Mann wegen einer Gelenkentzündung die Beine einrieb. Das veranlasste 
ihn zu einem Lob, das er in die etwas gewagte etymologische Ableitung 
des lateinischen Wortes »uxor« (Ehefrau) von »unguo« (salben) kleidete: 
»Einst wurde die Frau gesalbt; du aber salbst mich. Denn »uxor« kommt

29 WA.TR i, 232f, Nr. 508.
30 WA.TR i, 288, Nr. 612.
31 WA.TR i, 406, Nr. 833. In der Aufzeichnung der Tischreden heißt es, Luther ha- 

be Käthe »an den b und z gegriffen«. Ich gebe diese Chiffrierung mit »dahin und 
dorthin« wieder.
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VO  - ‚UNguUO«« Schöner als mıt dem Bıld der „»Salberin« lässt sıch der
ank für die Leibsorge der Ehefrau ohl aum ausdrücken®.

Aus Luthers Brieten Käthe ihre Briefe ıh: sind leider nicht C1-

halten wWw1ıssen WIT, w1€e S$1€e ihm nachging miıt ihrer Sorge iıh Am ein-
drücklichsten erkennbar wird das hei der etzten Reise des Reformators 1n
SE1N€ manstfeldische Heimat, VO der nicht lebend zurückkehrte.
ohl! Käthes Sorge ihren Ehemann, die iıhr cschlaflose Nächte bereite-
te, angesichts seiner abilen Gesundheit 1Ur allzu begründet Warl, scheint
S1E ihm miıtunter übertrieben, Ja zieht 1E das Unheil geradezu In
verkennbar ftreundlich-ironischem Jon, die rfahrung des msorgtwer-
dens ın seıner 19308  ”3 schon ber zwanzigjährigen Ehe autnehmend, schreibt
Luther Februar 1546 »Allerheiligste Frau Doktorin! Wır danken
Euch 54112 treundlich für Eure große Sorge, davor derentwegen| Ihr nicht
SCHlaien könnt Denn se1it der eıit se1t der)| Ihr tür unNs SESOTZL habt, oll-

unNns das Feuer verzehrt en 1n NSCICT Herberge, art Vüu_r me1ıner St11-
bentür. Und geStEIN, ohne Zweitel AUS Krafit Eurer Sorge, hätte u15 schier
eın eın auf den Kopt gefallen un! zerquetscht w1e in eliner Mausetalle
Ich Du nıicht authörst SUOISCLI), möchte u11l zuletzt die Erde
verschlingen und alle Elemente verfolgen. ete Du und lasse (rott (}{ -

gen«  ö4 solche Erzählungen geeignet WAaIiCH, Käthes Sorgen vertre1ı-
ben? Fast scheint CD, als mache Luther sich einen Spaiß daraus, ihr die
Sinnlosigkeit iıhrer sorgenvollen Gedanken demonstrieren. Schon drei
Jage ‚VOL, e1t Tage VOT seinem Tod, hatte geschrieben: „Lafß mich
rieden mi1t Deiner Sorge; ich habe eiınen besseren Sorger, denn Du und al
le nge. sind, der liegt 1n der Krıppen un: hängt der Jungfrauen Zitzen,
aber sSıtzt gleichwohl ZUT rechten and („ottes, des allmächtigen Vaters
Darum s€e1 zufrieden, Amen«> Luther SC1INe Ehetrau immerhin miıt

WA _IR y, 488, Nr 100
Umgekehrt Ikkonnte sich uch Luther Käthe SOIBEN. Am deutlichsten ist das IN
Luthers Korrespondenz 1 November 527, ın vielen Brieten, 1ın denen

Sanz andere ınge geht, SEINE Orge die hochschwangere Ehefrau ftormu-
liert S insbesondere den Brief Justus onas VOoO November: WA 4, 280,
Nr. II  J his annn die Geburt der Tochter Elisabeth un: damit das Ende der
Orge melden kann (vgl den Brief Oonas VO Dezember la.a.O.,, 204,
Nr. 180] 7Zu Luthers orge Käthe vgl uch den Brief Johann Rühel VO

Junı 526 (WA.B 4, 87, Nr. 1017 nach der Gehurt VOI Hans: „Itzt dieses Buch-
stabens |= während ich gerade diesen Buchstaben schreıbe fordert mich die kran
e Käthe«. Luther schlielst 41S0 den Brief, weil se1ine kranke Tau ih; braucht.
WA 1 2U01, r. 4203 BoA 6, 43U, NT 335
Brieft VU. Februar: wWA I 286, Nr. 4401 BoA 6I 428, NT 334
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von >unguo<«32. Schöner als mit dem Bild der »Salberin« lässt sich der 
Dank für die Leibsorge der Ehefrau wohl kaum ausdrücken33.

Aus Luthers Briefen an Käthe -  ihre Briefe an ihn sind leider nicht er- 
halten -  wissen wir, wie sie ihm nachging mit ihrer Sorge um ihn. Am ein- 
drücklichsten erkennbar wird das bei der letzten Reise des Reformators in 
seine mansfeldische Heimat, von der er nicht lebend zurückkehrte. Ob- 
wohl Käthes Sorge um ihren Ehemann, die ihr schlaflose Nächte bereite- 
te, angesichts seiner labilen Gesundheit nur allzu begründet war, scheint 
sie ihm m itunter übertrieben, ja zieht sie das Unheil geradezu an. In un- 
verkennbar freundlich-ironischem Ton, die Erfahrung des Umsorgtwer- 
dens in seiner nun schon über zwanzigjährigen Ehe aufnehmend, schreibt 
Luther am io. Februar 1546: »Allerheiligste Frau Doktorin! Wir danken 
Euch ganz freundlich für Eure große Sorge, davor [= derentwegen] Ihr nicht 
schlafen könnt. Denn seit der Zeit [, seit der] Ihr für uns gesorgt habt, woll- 
te uns das Feuer verzehrt haben in unserer Herberge, hart vor meiner Stu- 
bentür. Und gestern, ohne Zweifel aus Kraft Eurer Sorge, hätte uns schier 
ein Stein auf den Kopf gefallen und zerquetscht wie in einer M ausefalle.... 
Ich sorge, wo Du nicht aufhörst zu sorgen, es möchte uns zuletzt die Erde 
verschlingen und alle Elemente verfolgen. . ..  Bete Du und lasse Gott sor- 
gen«34. Ob solche Erzählungen geeignet waren, Käthes Sorgen zu vertrei- 
ben? Fast scheint es, als mache Luther sich einen Spaß daraus, ihr die 
Sinnlosigkeit ihrer sorgenvollen Gedanken zu demonstrieren. Schon drei 
Tage zuvor, elf Tage vor seinem Tod, hatte er geschrieben: »Laß mich zu- 
frieden mit Deiner Sorge; ich habe einen besseren Sorger, denn Du und al- 
le Engel sind, der liegt in der Krippen und hängt an der Jungfrauen Zitzen, 
aber sitzt gleichwohl zur rechten Hand Gottes, des allmächtigen Vaters. 
Darum sei zufrieden, Amen«35. Luther nennt seine Ehefrau immerhin mit

32 WA.TR 5, 488, Nr. 6100.
33 Umgekehrt konnte sich auch Luther um Käthe sorgen: Am deutlichsten ist das in 

Luthers Korrespondenz im November 1527, wo er in vielen Briefen, in denen es 
um ganz andere Dinge geht, seine Sorge um die hochschwangere Ehefrau formu- 
liert (s. insbesondere den Brief an Justus Jonas vom 10. November: WA.B 4, 280, 
Nr. 1168), bis er dann die Geburt der Tochter Elisabeth und damit das Ende der 
Sorge melden kann (vgl. den Brief an Jonas vom 10. Dezember [a.a.O., 294, 
Nr. 1180]). Zu Luthers Sorge um Käthe vgl. auch den Brief an Johann Rühel vom 
8. Juni 1526 (WA.B 4, 87, Nr. 1017) nach der Geburt von Hans: »Itzt dieses Buch- 
stabens [= während ich gerade diesen Buchstaben schreibe] fordert mich die kran- 
ke Käthe«. Luther schließt also den Brief, weil seine kranke Frau ihn braucht.

34 WA.B. ir, 291, Nr.4203 = B0A 6, 430, Nr. 335.
35 Brief vom 7. Februar: WA.B 11, 286, Nr. 4201 = BoA 6, 428, Nr. 334.
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en Engein ın einem Atemzug, weılst a4lso iıhre Leibsorge keineswegs
harsch zurück, sondern elehrt die Sorgerin seiınerseits seelsorgerlic mi1ıt
dem Verweıls auftf den sorgenden (,Ott in der christologischen Wendung
dieses Gedankens, dem Bild Vo Jesuskind der rust seliner Mutter,
scheinen sich göttliche un: weibliche Fürsorge, WI1IE s1€e Luther 1,
durchaus gegenwärtig CI, geradezu durchdringen!

Luthers Partnerin

Wenn ich Katharina VON Ora als Luthers Partnerıin bezeichne, L11USS$5 VOomn
vornherein klar Se1N: Hıer geht C5 nicht eın modernes Verständnis VOIl

Partnerschaftt 1 inne eines gleichgewichtigen Aufeinanderbezogenseins
ın gemeınsamen Lebensentscheidungen, 1 Teilen VUÜ.  = Pflichten un: ın
der Rücksichtnahme auf den eigenständigen Lebensentwurt des oder der
anderen. Miıt dem Begrif£ der »„Partnerin« bezeichne ich unter den Bedin-

des 16 Jahrhunderts die Funktion der Erschließung VO TIa
LUNLSS- und Lebensbereichen. Uurz Katharına wiırd da ZULTI Partnerıin LU-
thers 1n diesem Sınne, $1e ihm 1M Kontext der ehelichen Gemeinschatt

Ertahrungen verhilft, die ıhm ohne diese Gemeinschatt verschlossen
geblieben waren. Katharinas Partnerschatt 1n der Erschließung VOI1 Lebens-
ertahrung hat dann markante Rückwirkungen auf das Lebenswerk Martın
Luthers

Katharina War Luther 1n diesem Sınn „Partnerin«, indem S1€E ihm der
rtahrung des Ehemannes un! des aters erhalt Was sich zunächst ana
anhört, 1st ın der Sıtuation der trühen Reformationszeit durchaus keine
Selbstverständlichkeit. Man Ort och das Erstaunen ber eine grundle-
gend eCuUuE rtahrung menschlicher Gemeinschaft durch, wWEenNnn INnan Lu-
ther bei Tisch Ort »„[Jas Jahr des Verheiratetseins macht e1-
1ICc seltsame edanken«, und wenn CI dann weıter erzählt, w1ıe CI im ett
autwacht un!: e1Nn aar Zöpte neben sich liegen sieht, die vorher nicht ca

und W1€ C! siıch daran gewöhnen INUSS, ın der Arbeit unterbrochen
werden uUuUrc Fragen un: Bemerkungen SE1INET Frau, Cdie ıhm belanglos

erscheinen®® Immer wieder einmal findet sich 1ın den Tischreden Abwehr
das „Weibergeschwätz«®/, 1n der die neuartige Praäsenz der Frau 1m

Leben eines Mönches VDn Universitätstheologen durchschlägt, die eıne
nicht vorhergesehene Konsequenz des Schritts ın die Ehe War Luther hat.

die Ehe gelobt und S1€E theologısc begründet, aber iın ihr zZ1 eDen, WAar

WA _IR 4, 2X1, Nr 1753
AL Vgl WA.IR 2, 285, Nr 197/5 un! 286, NT. 1975

14/

allen Engeln in einem Atemzug, weist also ihre Leibsorge keineswegs 
harsch zurück, sondern belehrt die Sorgerin seinerseits seelsorgerlich mit 
dem Verweis auf den sorgenden Gott. In der christologischen Wendung 
dieses Gedankens, dem Bild vom Jesuskind an der Brust seiner Mutter, 
scheinen sich göttliche und weibliche Fürsorge, wie sie Luther beide 
durchaus gegenwärtig waren, geradezu zu durchdringen!

1.3. Luthers Partnerin

Wenn ich Katharina von Bora als Luthers Partnerin bezeichne, muss von 
vornherein klar sein: Hier geht es nicht um ein modernes Verständnis von 
Partnerschaft im Sinne eines gleichgewichtigen Aufeinanderbezogenseins 
in gemeinsamen Lebensentscheidungen, im Teilen von Pflichten und in 
der Rücksichtnahme auf den eigenständigen Lebensentwurf des oder der 
anderen. Mit dem Begriff der »Partnerin« bezeichne ich unter den Bedin- 
gungen des 16. Jahrhunderts die Funktion der Erschließung von Erfah- 
rungs- und Lebensbereichen. Kurz: Katharina wird da zur Partnerin Lu- 
thers in diesem Sinne, wo sie ihm im Kontext der ehelichen Gemeinschaft 
zu Erfahrungen verhilft, die ihm ohne diese Gemeinschaft verschlossen 
geblieben wären. Katharinas Partnerschaft in der Erschließung von Lebens- 
erfahrung hat dann markante Rückwirkungen auf das Lebenswerk Martin 
Luthers.

Katharina war Luther in diesem Sinn »Partnerin«, indem sie ihm zu der 
Erfahrung des Ehemannes und des Vaters verhalf. Was sich zunächst banal 
anhört, ist in der Situation der frühen Reformationszeit durchaus keine 
Selbstverständlichkeit. Man hört noch das Erstaunen über eine grundle- 
gend neue Erfahrung menschlicher Gemeinschaft durch, wenn man Lu- 
ther bei Tisch sagen hört »Das erste Jahr des Verheiratetseins macht ei- 
nem seltsame Gedanken«, und wenn er dann weiter erzählt, wie er im Bett 
aufwacht und ein Paar Zöpfe neben sich liegen sieht, die vorher nicht da 
waren, und wie er sich daran gewöhnen muss, in der Arbeit unterbrochen 
zu werden durch Fragen und Bemerkungen seiner Frau, die ihm belanglos 
erscheinen36. Immer wieder einmal findet sich in den Tischreden Abwehr 
gegen das »Weibergeschwätz«37, in der die neuartige Präsenz der Frau im 
Leben eines Mönches und Universitätstheologen durchschlägt, die eine so 
nicht vorhergesehene Konsequenz des Schritts in die Ehe war. Luther hat- 
te die Ehe gelobt und sie theologisch begründet, aber in ihr zu leben, war

36 S. WA.TR 3, 211, Nr. 3178a.
37 Vgl. WA.TR 2, 285, Nr. 1975 und 286, Nr. 1978.
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54117 anderes, das musste auch erst lernen. Martın Luther un:
Katharina VO Ora teilten diese neuartıge rfahrung mi1ıt den Zzanlilreiıchen
rlestern, Mönchen un! Nonnen, die aufgrund der retormatorischen Ver
ündigung geheiratet hatten und sich 1U den Herausforderungen des /Zu-
sammenlebens VO  - Mann un!: Frau gegenübersahen. Be1l den Luthers VCTI-

stärkte sich diese rtahrung dadurch, dass 1E Mönch un Nonne BCWESECN
Dazu kam, dass Katharına Ja nıiıcht 1Ur irgendeinen rteformatori-

schen Prediger geheiratet hatte, sondern eben Luther Je ach Osıt1on
den Erzketzer oder den Wiederentdecker des Evangeliums, jedenfalls den,
der schon VO  a} den Zeıtgenossen als Person mıiıt sSEe1INeEeTr Theologie un: dem
durch S1€ ausgelösten kirchlichen Umbruch identifiziert wurde. SO rhielt
1ın ihrem Fall die rfahrung der ehelichen GCemeinschaft un: der Familie
ıne zusätzliche Dimensıon, denn 1E wirkte sıch AUS ın der theologischen
Lehre; das ıst bei Luther 5alız nachhaltig beobachten on das 1St eın
Novum 1n der Theologiegeschichte, dass eın protessioneller eologe AUS

eıgener Erfahrung VO  - der Liebe Frau und Kindern pricht „Ach, WI1e
herzlich sehnte ich mich ach den Meınen, da ich Schmalkalden to:  Q
ran lag! Ich meınte, ich würde Weib und Kinderlein 1er nıcht mehr
hen Wıe weh tat mMI1r solche Trennung!etwas ganz anderes, das musste auch er erst lernen. Martin Luther und  Katharina von Bora teilten diese neuartige Erfahrung mit den zahlreichen  Priestern, Mönchen und Nonnen, die aufgrund der reformatorischen Ver-  kündigung geheiratet hatten und sich nun den Herausforderungen des Zu-  sammenlebens von Mann und Frau gegenübersahen. Bei den Luthers ver-  stärkte sich diese Erfahrung dadurch, dass sie Mönch und Nonne gewesen  waren. Dazu kam, dass Katharina ja nicht nur irgendeinen reformatori-  schen Prediger geheiratet hatte, sondern eben Luther — je nach Position  den Erzketzer oder den Wiederentdecker des Evangeliums, jedenfalls den,  der schon von den Zeitgenossen als Person mit seiner Theologie und dem  durch sie ausgelösten kirchlichen Umbruch identifiziert wurde, So erhielt  in ihrem Fall die Erfahrung der ehelichen Gemeinschaft und der Familie  eine zusätzliche Dimension, denn sie wirkte sich aus in der theologischen  Lehre; das ist bei Luther ganz nachhaltig zu beobachten. Schon das ist ein  Novum in der Theologiegeschichte, dass ein professioneller Theologe aus  eigener Erfahrung von der Liebe zu Frau und Kindern spricht: »Ach, wie  herzlich sehnte ich mich nach den Meinen, da ich zu Schmalkalden tod-  krank lag! Ich meinte, ich würde Weib und Kinderlein hier nicht mehr se-  hen. Wie weh tat mir solche Trennung! ... Weil ich aber nun wieder ge-  sund geworden bin von Gottes Gnaden, so habe ich mein Weib und Kin-  derlein desto lieber. Keiner ist so geistlich, der solche angeborne Neigung  und Liebe nicht fühlt; denn es ist ein großes Ding um das Bündnis und die  Gemeinschaft zwischen Mann und Weib«®, Und es muss die Zeitgenos-  sen immer wieder in Erstaunen versetzt haben, wenn der große Theologe  Luther aus eigener Kenntnis von den Lasten der Schwangerschaft, der  Stillzeit® und der Sauberkeitserziehung redet‘®, wenn ihm die kleinen  häuslichen Streitigkeiten vertraut sind, die das Zusammenleben von Ehe-  leuten mit sich bringt“', wenn er mit seiner Frau erschüttert am Sterbebett  3 Vgl. z.B. WA.TR 4, 505, Nr.4786.  3 Von der Veste Coburg aus übermittelt er seiner Frau am 5. Juni 1530 Argula von  Grumbachs Ratschläge zum Abstillen der Tochter Magdalena: WA.B 5, 347£,  Nr. 1582 = BoA 6, 278, Nr. 226.  40 S, WA.TR ı, 512, Nr. 1016: »Als seine Frau schwanger war und zugleich noch ein  anderes Kind stillen musste, sagte er: Es ist schwer, zwei Gäste zu ernähren, ei-  nen im Haus, den andern vor der Tür.« Vgl. das Lob der Fruchtbarkeit, mit dem  Luther seine schwangere Frau anredet: WA.TR 3, 265, Nr, 3319b. Hinsichtlich  der Sauberkeitserziehung berichtet Luther einmal von seinem Erstgeborenen,  dieser habe sein Geschäft in allen Räumen des Lutherhauses verrichtet (Brief an  Justus Jonas vom ı19. Oktober 1527, WA.B. 4, 269, Nr. 1160].  41 Vgl. WA.TR ı, 107, Nr.255.  148Weil iıch aber 1U  — wieder g -
sund geworden bin VO  3 (:oOottes Gnaden, habe 1C. meın Weibh und Kın-
erlein desto lieber Keıiıner 1st geistlich, der solche angeborne eıgung
und Liebe nıcht u. denn 65 1st eın grofßes Ing das Bündnis un die
Gemeinschaft zwischen Mann und Weib«>8B Und 55 die Zeıtgenos-
SCI1 ımmer wieder ın Erstaunen aben, WEnr der große eologe
Luther uSs eıgener Kenntnis VON den Lasten der Schwangerschaft, der
Stillzeit?” und der Sauberkeitserziehung redet““, WECI1NN ihm die kleinen
häuslichen Streitigkeiten sind, die das Zusammenleben VO  - Ehe-
leuten mıt sıch bringt“, W CT mit se1INer Frau erschüttert Sterbebett

Vgl zD WA IR 4, yO5, r.4786
Von der Veste Coburg AUS übermittelt sSeiNer TAau Jun1]ı Argula VOo  -

Grumbachs Ratschläge ZU Abstillen der Tochter Magdalena: WA \ y 347%,
Nr 1582 BoA 6, 278, NT 2726

WA.IR 512, Nr 1OI „Als Seine Trau schwanger wal un: zugleich noch ein
anderes ınd stillen MUSSTE, Es ı1st schwer, wel .ASte ernähren, e1-
1111 1171 Haus, den andern Vor der I1uUr.« Vgl das Lob der Fruchtbarkeit, IM1t dem
Luther Se1INEe schwangere raı anredet: WA.IR 3/ 265, Nr, 3319b. Hinsichtlich
der Sauberkeitserziehung berichtet Luther einmal VOo  - seinem Erstgeborenen,
dieser habe se1ın Geschäft ın allen Raäumen des Lutherhauses verrichtet (Brief
Justus onas VO: L Oktober 1527/, WA 4, 2‘69/ Nr. 1160]

41 Vgl WA IR L, 107/7, Nr. 255
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etwas ganz anderes, das musste auch er erst lernen. Martin Luther und 
Katharina von Bora teilten diese neuartige Erfahrung mit den zahlreichen 
Priestern, Mönchen und Nonnen, die aufgrund der reformatorischen Ver- 
kündigung geheiratet hatten und sich nun den Herausforderungen des Zu- 
sammenlebens von Mann und Frau gegenübersahen. Bei den Luthers ver- 
stärkte sich diese Erfahrung dadurch, dass sie Mönch und Nonne gewesen 
waren. Dazu kam, dass Katharina ja nicht nur irgendeinen reformatori- 
sehen Prediger geheiratet hatte, sondern eben Luther -  je nach Position 
den Erzketzer oder den Wiederentdecker des Evangeliums, jedenfalls den, 
der schon von den Zeitgenossen als Person mit seiner Theologie und dem 
durch sie ausgelösten kirchlichen Umbruch identifiziert wurde. So erhielt 
in ihrem Fall die Erfahrung der ehelichen Gemeinschaft und der Familie 
eine zusätzliche Dimension, denn sie wirkte sich aus in der theologischen 
Lehre,· das ist bei Luther ganz nachhaltig zu beobachten. Schon das ist ein 
Novum in der Theologiegeschichte, dass ein professioneller Theologe aus 
eigener Erfahrung von der Liebe zu Frau und Kindern spricht: »Ach, wie 
herzlich sehnte ich mich nach den Meinen, da ich zu Schmalkalden tod- 
krank lag! Ich meinte, ich würde Weib und Kinderlein hier nicht mehr se- 
hen. Wie weh tat mir solche Trennung! ... Weil ich aber nun wieder ge- 
sund geworden bin von Gottes Gnaden, so habe ich mein Weib und Kin- 
derlein desto lieber. Keiner ist so geistlich, der solche angeborne Neigung 
und Liebe nicht fühlt; denn es ist ein großes Ding um das Bündnis und die 
Gemeinschaft zwischen Mann und Weib«38. Und es muss die Zeitgenos- 
sen immer wieder in Erstaunen versetzt haben, wenn der große Theologe 
Luther aus eigener Kenntnis von den Lasten der Schwangerschaft, der 
Stillzeit39 und der Sauberkeitserziehung redet40, wenn ihm die kleinen 
häuslichen Streitigkeiten vertraut sind, die das Zusammenleben von Ehe- 
leuten mit sich bringt41, wenn er mit seiner Frau erschüttert am Sterbebett

38 Vgl. z.B. WA.TR 4, 505, Nr. 4786.
39 Von der Veste Coburg aus übermittelt er seiner Frau am 5. Juni 1530 Argula von 

Grumbachs Ratschläge zum Abstillen der Tochter Magdalena: WA.B 5, 347!, 
Nr. 1582 = B0A 6, 278, Nr. 226.

40 S. WA.TR i, 512, Nr. 1016: »Als seine Frau schwanger war und zugleich noch ein 
anderes Kind stillen musste, sagte er: Es ist schwer, zwei Gäste zu ernähren, ei- 
nen im Haus, den ändern vor der Tür.« Vgl. das Lob der Fruchtbarkeit, mit dem 
Luther seine schwangere Frau anredet: WA.TR 3, 265, Nr, 3319b. Hinsichtlich 
der Sauberkeitserziehung berichtet Luther einmal von seinem Erstgeborenen, 
dieser habe sein Geschäft in allen Räumen des Lutherhauses verrichtet (Brief an 
Justus Jonas vom 19. Oktober 1527, WA.B. 4, 269, Nr. 1160).

41 Vgl. WA.TR i, 107, Nr. 255.
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der zwölfjährigen Tochter steht“**. Luther ist nıcht L1LUI der große
Theologe, der Ehemann un!: ater 1St, nımmt beides auch mı1ıt hinein in
sein theologisches Denken. Luther 1St Erfahrungstheologe; se1nNn Verstehen
des christlichen auDens uUun: Lebens vollzieht sıch immer 1m /Zusam-
menhang M1 den Fragen und Problemen seines Lebens®*® SO annn Sal
nıiıcht anders se1n, als dass die ihm durch die Ehe mıt Katharina erschlos-

Ertahrungen als Ehemann und ater ıIn dieses Denken eingehen.
Das ze1gt sich sehr deutlich da, ın Predigt un! Tischgespräch die
Brücke schlägt zwischen sSeEINETr Eheerfahrung und seiner religiösen rtah-
rung Ich möchte das 1m Folgenden eınıgen Beispielen zeıigen.

Luther ezieht sich mehnNnriac. auf das Verhältnis seıner Frau, das
menschliche Gottesverhältnis erläutern. SO Sagt CI 1n eiıner Predigt VOI

se1ner Hausgemeinde Maı 1532 »Wenn schon es dahingeht,
Weib, Kinder, Haus, Hof, (GxuUut, Ehre, Leib und Leben (der Anklang den
etzten Vers VO  — ‚Eın teste Burg: 1st unverkennbar: ‚nehmen S1E den Leib,
Uut, Ehr, Kind un: Weib:«'!), ebt ennoch der och droben, der heifßt Je
“11L5 Christus, der für mich Mensch geboren, gestorben und auterstanden
1ıst Ist das wahr, 111 ich mich türchten? ahrlich, der tür mich
den Tod leidet, der wird meın Feind nicht eın Wer eınen jeh hat, VOrT

dem darf sich nıcht türchten, w1ıe meıne Käthe nicht orge en I111U55,
dass ich S1€e totschlage«“* Natürlich hätte sich der Cedanke der uUurc  O-
sigkeit des Christusglaubens auch ohne den Verwels auft die Liebe 1 Hau-

Luther enttalten lassen. Er ekommt aber durch die Verknüpfung mı1t
der Lebens- und Liebeserfahrung e1ıne existentielle Dımensıion, die iıh:
ber allgemeine religiöse Wahrheiten hinaushebt Zumal WEenn 114n sich
die Siıtuation der Hauspredigt VOT ugen rt L)as Predigtbeispiel sS1t7 Ja
VOT dem Prediger, un die Hausgemeinde 1st mıiıt der Realität des Luther-
schen Ehelebens Dut vertraut; vielleicht den Anwesenden och
der letzte Streit der eieute ın den ren Und IL Sagt Luther, un!:! iıch
annn I1r das eigentlich 11UT vorstellen, dass seıine Frau el
schaut und S16 anlächelt Käthes 1€e M1r ıst in ihrer Furchtlosigkeit
eın Beispiel des Vertrauens auft Christus. Es gehört schon eiN1ıgES dazu,
konkret predigen!

42 WATR S, 187, Nr 5491; 180f, Nr 5494 Vgl den Briet Nikolaus VO  - Ams-
dort VO Oktober 1542 (WA.B I 169f, Nr 3805) Käthe schluchzt über den
Tod der Tochter Magdalena, ber uch die TIrauer des Vaters kommt deutlich
ZU Ausdruck.

43 Vgl den Untertitel »Theologie in der Vieltalt der Lebenssituationen« des Buches
VOo  — Gerhard Ebeling, Luthers Seelsorge, 1997

36, 176
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der zwölfjährigen Tochter steht42. Luther ist nicht nur der erste große 
Theologe, der Ehemann und Vater ist, er nimmt beides auch mit hinein in 
sein theologisches Denken. Luther ist Erfahrungstheologe; sein Verstehen 
des christlichen Glaubens und Lebens vollzieht sich immer im Zusam- 
menhang mit den Fragen und Problemen seines Lebens43. So kann es gar 
nicht anders sein, als dass die ihm durch die Ehe mit Katharina erschlos- 
senen Erfahrungen als Ehemann und Vater in dieses Denken eingehen. 
Das zeigt sich sehr deutlich da, wo er in Predigt und Tischgespräch die 
Brücke schlägt zwischen seiner Eheerfahrung und seiner religiösen Erfah- 
rung. Ich möchte das im Folgenden an einigen Beispielen zeigen.

Luther bezieht sich mehrfach auf das Verhältnis zu seiner Frau, um das 
menschliche Gottesverhältnis zu erläutern. So sagt er in einer Predigt vor 
seiner Hausgemeinde am 12. Mai 1532: »Wenn schon alles dahingeht, 
Weib, Kinder, Haus, Hof, Gut, Ehre, Leib und Leben (der Anklang an den 
letzten Vers von »Ein feste Burg« ist unverkennbar: »nehmen sie den Leib, 
Gut, Ehr, Kind und Weib«!), so lebt dennoch der noch droben, der heißt Je- 
sus Christus, der für mich Mensch geboren, gestorben und auferstanden
ist Ist das wahr, wovor will ich mich fürchten? Wahrlich, der für mich
den Tod leidet, der wird mein Feind nicht sein. Wer einen lieb hat, vor 
dem darf er sich nicht fürchten, wie meine Käthe nicht Sorge haben muss, 
dass ich sie totschlage««44. Natürlich hätte sich der Gedanke der Furchtlo- 
sigkeit des Christusglaubens auch ohne den Verweis auf die Liebe im Hau- 
se Luther entfalten lassen. Er bekommt aber durch die Verknüpfung mit 
der Lebens- und Liebeserfahrung eine existentielle Dimension, die ihn 
über allgemeine religiöse Wahrheiten hinaushebt. Zumal wenn man sich 
die Situation der Hauspredigt vor Augen führt: Das Predigtbeispiel sitzt ja 
vor dem Prediger, und die Hausgemeinde ist m it der Realität des Luther- 
sehen Ehelebens gut vertraut; vielleicht hallt den Anwesenden sogar noch 
der letzte Streit der Eheleute in den Ohren. Und nun sagt Luther, und ich 
kann mir das eigentlich nur so vorstellen, dass er seine Frau dabei an- 
schaut und sie anlächelt: Käthes Liebe zu mir ist in ihrer Furchtlosigkeit 
ein Beispiel des Vertrauens auf Christus. Es gehört schon einiges dazu, so 
konkret zu predigen!

42 S. WA.TR 5, 187, Nr. 5491; 189f, Nr. 5494. Vgl. den Brief an Nikolaus von Ams- 
dorf vom 29. Oktober 1542 (WA.B 10, 169!, Nr. 3805): Käthe schluchzt über den 
Tod der Tochter Magdalena, aber auch die Trauer des Vaters kommt deutlich 
zum Ausdruck.

43 Vgl. den Untertitel »»Theologie in der Vielfalt der Lebenssituationen«‘ des Buches 
von Gerhard Ebeling, Luthers Seelsorge, 1997.

44 WA 36, 176.
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Der Gedanke der Analogie VON ehelicher Liebe und der Liebe CHhri-
SfUS 1mM Glauben findet sıch ın eıner Tischrede eindrücklich gesteigert:
„Ich habe me1ıne Käthe lieb, Ja ıch habe S1E Lieber denn mich selber. das
1st, ich wollte lieber sterben, denn dass 61 un die Kınderlein ollten STET-
ben Ich habe Christum ohl lieb, der mich mıiıt SECE1INEM Blut erlöst hat Von

des Teutels GCewalt Uun! yrannel, aber meın Glaube sollte billig V  H

Rechts wegen| viel größer und hitziger sein«*. DiIie Intensıität ehelicher
iebe, WI1IeE S16 Luther nicht etwa 1Ur als allgemeines ea postuliert, ()I1-

dern 11 1C. anuıt seiNe Käthe selbst erfährt, wird also Z Maiß, dem
sich das Christusverhältnis des aubens lassen 1I1USS. Und der
Glaube bleibt hinter dem zurück, W as Eheleuten opferbereiter
1€e€ ach Luthers rıfahrung möglich iıst Im reiigiösen en wird a41s0
nicht CLWA, w1ıe IMall leicht annehmen könnte, das irdısche Lieben gestel-
gert un: vergeıstigt, sondern in der 1e Käthe sieht Luther e1inNne Wırk-
lic.  eit, auft deren öhe CI 1n seEINEM Verhältnis Christus EerSt einmal
gelangen muss! Bekommt damıit die Religiosität nicht einen bemerkens-
wert menschlichen Zug‘

Ahnlich w1e€e 1er die Liebe unter den Eheleuten ın Beziehung ZU. lau-
ben YEeSsSCIZT wird, geschieht C auch 1m 1C auf die Erfahrungen des Vaters
bzw der Eltern mit ihren Kindern Als Katharina einmal dem kleinen
Martın die rust gibt, Sagt der ater »LDem Kind sind eın apst, Bischö-
te, erzog („EOT£, Ferdinand und alle Teutel ber das Kindlein ftürchtet
sıch nıcht VOT iıhnen a  en, sondern den Zıitzen mıiıt Freuden, fragt
nichts alle SeiINe Feinde, ist guftier ınge un: lässt 61€e zurnen, solange
61 wollen Wahr hat Christus gesprochen: Wenn iıhr nicht werdet w1e die
Kinder. « Das säugende ınd wird für Luther also ZUu Vorbild eines
aubens, 1n dem Angewlesensein un: fragloses Vertrauen 1N-

kommen. DIie Multter bildet €e1 die göttliche ürsorge ab; 1m Akt des
tılilens ıst S1€e 5117 schenkende Liebe, Sanz eın Bild VO ottes unbeding-
te  3 4seın für den Menschen, der sich 1m Clauben iıh hängt SO VOI-

chiebt sich 1 theologischen edenken der Elternerfahrung die Perspek-
t1ve VOoO menschlichen Glauben hin auftf die göttliche Fürsorge. Wieder
mıiıt dem Blick auf Käthe un: Martin Jun10r Sagt Luther bei anderer ele-
genheit: „(‚oOtt INUSS mM1r vie] treundlicher sSeın und mıiıt M1r reden, denn
meılne Käthe miıt ihrem Martinchen. Nun annn meıl1ne Käthe oder ich me1l-
11Ie Kind willig Ja eın Auge ausstechen oder den Kopf abreißen. SO auch
Qott«4 Der Gedanke, den Luther 1er ausspricht, 1st biblisch, ın dem

WA _IR 2, 135, Nr 1563
WÄA IR 2, 156, Nr. 1631

47 WAÄA.IR 2, 41, Nr 1237
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Der Gedanke der Analogie von ehelicher Liebe und der Liebe zu Chri- 
stus im Glauben findet sich in einer Tischrede eindrücklich gesteigert: 
»Ich habe meine Käthe lieb, ja ich habe sie lieber denn mich selber.. das 
ist, ich wollte lieber sterben, denn dass sie und die Kinderlein sollten ster- 
ben. Ich habe Christum wohl lieb, der mich mit seinem Blut erlöst hat von 
des Teufels Gewalt und Tyrannei, aber mein Glaube sollte billig [= von 
Rechts wegen] viel größer und hitziger sein«45. Die Intensität ehelicher 
Liebe, wie sie Luther nicht etwa nur als allgemeines Ideal postuliert, son- 
dern im Blick auf seine Käthe selbst erfährt, wird also zum Maß, an dem 
sich das Christusverhältnis des Glaubens messen lassen muss. Und der 
Glaube bleibt hinter dem zurück, was unter Eheleuten an opferbereiter 
Liebe nach Luthers Erfahrung möglich ist. Im religiösen Leben wird also 
nicht etwa, wie man leicht annehmen könnte, das irdische Lieben gestei- 
gert und vergeistigt, sondern in der Liebe zu Käthe sieht Luther eine Wirk- 
lichkeit, auf deren Höhe er in seinem Verhältnis zu Christus erst einmal 
gelangen muss! Bekommt damit die Religiosität nicht einen bemerkens- 
wert menschlichen Zug?

Ähnlich wie hier die Liebe unter den Eheleuten in Beziehung zum Glau- 
ben gesetzt wird, geschieht es auch im Blick auf die Erfahrungen des Vaters 
bzw. der Eltern mit ihren Kindern. Als Katharina einmal dem kleinen 
Martin die Brust gibt, sagt der Vater: »Dem Kind sind feind Papst, Bischö- 
fe, Herzog Georg, Ferdinand und alle Teufel. Aber das Kindlein fürchtet 
sich nicht vor ihnen allen, sondern saugt den Zitzen mit Freuden, fragt 
nichts um alle seine Feinde, ist guter Dinge und lässt sie zürnen, solange 
sie wollen. Wahr hat Christus gesprochen: Wenn ihr nicht werdet wie die 
Kinder.. .«46. Das säugende Kind wird für Luther also zum Vorbild eines 
Glaubens, in dem Angewiesensein und fragloses Vertrauen zusammen- 
kommen. Die M utter bildet dabei die göttliche Fürsorge ab; im Akt des 
Stillens ist sie ganz schenkende Liebe, ganz ein Bild von Gottes unbeding- 
tem Dasein für den Menschen, der sich im Glauben an ihn hängt. So ver- 
schiebt sich im theologischen Bedenken der Eltemerfahrung die Perspek- 
tive vom menschlichen Glauben hin auf die göttliche Fürsorge. Wieder 
mit dem Blick auf Käthe und Martin junior sagt Luther bei anderer Gele- 
genheit: »Gott muss mir viel freundlicher sein und mit mir reden, denn 
meine Käthe m it ihrem Martinchen. Nun kann meine Käthe oder ich mei- 
nem Kind willig ja kein Auge ausstechen oder den Kopf abreißen. So auch 
Gott«47. Der Gedanke, den Luther hier ausspricht, ist biblisch, in dem

45 WA.TR 2, 135, Nr. 1563.
46 WA.TR 2, 156, Nr. 1631.
47 WA.TR 2,415, Nr. 1237.
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chluss VO Menschlichen auf das Göttliche angelehnt Jes 49,15
„Kann auch eın Weib ihres Kindieins VEISCSSCIL, dass S1e sich nicht erbar-

ber den Sohn ihres Leibes? Und ob sS1e selner vergäße, 111 ich doch
deiner nicht VEISCSSCH«. egenüber eINeTr bloßen Zıitierung dieser Steille
oder eiıne abstrakten Paraphrase des 1n ihr enthaltenen Vergleichs steigert
Luthers situationsbezogene wendung den Realitätsgehalt des Ver
gleichs: WOo die Elternliebe konkret VOT Augen ISst, 4AUuS$S eigener Er-
ftahrung die menschliche Aussagehälfte bewahrheitet werden kann, da C
wınnt dann auch die Aussage ber (G:ottes mütterliche ürsorge eiınen
höheren rad konkreter Erfahrbarkeit“*®.

Es 1st gerade diese konkrete 1C der Beziehung VON (Ciott und ensch,
der Katharina VO  - Ora ihrem »„[|JDoctor artınus« verhilft [)ass S1€e ihm

als Partnerıiın 1LIECEUC Dimensionen gemeınsamen Lebens und gemeinsamer
Lebenserfahrung erschlie({fst, eıner existentiell vertietten ETr
schließung zentraler theologischer Aussagen. In gew1sser Weıse wiırd die
Schülerin Luthers ihm damıit auch ZUI Lehrerin. [Darum annn Luther Se1-

Käthe 1n ıne Reihe tellen mıiıt den Gotteszeugen der biblischen Tradıi
t1on, 1n ıine Reihe, die hbis 1ın die (‚egenwart auszieht: (‚Ott redet w1e€e
Uurc. Mose und die Apostel auch urc Johannes Bugenhagen, Philipp
Melanchthon un eben Urc »Me1lne Käthe«? Ihre ähe ZU!T apostoli-
schen Erschliefßsung des Evangeliums schwingt auch miıt 112 der schönen
Außerung Luthers: »{ Jer Briet die CGalater ist meın Epistelchen, dem ich
mich angetraut habe ETr 1St meıne Katharına VO  - Bora«>9 In diesem küh:
LIC  - Vergleich steckt ıne doppelte Liebeserklärung: Das innıge Verhältnis

dem Paulusbrief, den Luther den Büchern zählte, „die dir Christus
zeıgen un €es lehren, w 3as dir w1ıssen NOL und selig ist«) gewinnt
urc den eZug auf Katharına einen hinsichtlich des Verhältnisses e1N€ESs
Universitätstheologen seınem Gegenstand ungewohnt gefühlvollen
Zug Was ıhm aber se1ne Käthe iın ihrem Erschließen eines für den Theo

4X Vgl das ben zıitlerte Gespräch über die Geschichte VO  - Isaaks Opterung (S.0
142}. DDerart emotional angerührt kann F1 Ja NUur werden, wWEenNnln 119  - weißß,

W1€E Eltern geht miıt ihrem ınd
49 WATR 229, Nr 505 »50 hat I1Tr oft, wenn 1C mich geplagt habe, Pomeranus

Bugenhagen], Philippus / Melanchthon], ja 19} melne Käthe, ZESAZT,
aSsSs 1C. ZUT uhe gekommen bin in:! gespurt habe Das Sagt ( Ott, weil 61n
Bruder entweder A4Qus Pflicht der us Liebe Sagt.«
WA _IR 1, 69, Nr 146 Dıie Außerung wird zeitlich mıiıt der zweıten Galaterbrief-
vorlesung VON zusammenhängen; vgl artın Brecht, artın Luther. Bd
Ordnung un! Abgrenzung der Reformation 21—L15 32, 1986, 413
Welilches die rechten un! edelsten Bücher des Neuen tfestamentes sind: WA.DB
6,
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Schluss vom Menschlichen auf das Göttliche angelehnt an Jes 49,15 
»Kann auch ein Weib ihres Kindleins vergessen, dass sie sich nicht erbar- 
me über den Sohn ihres Leibes? Und ob sie seiner vergäße, so will ich doch 
deiner nicht vergessen«. Gegenüber einer bloßen Zitierung dieser Stelle 
oder eine abstrakten Paraphrase des in ihr enthaltenen Vergleichs steigert 
Luthers situationsbezogene Anwendung den Realitätsgehalt des Ver- 
gleichs: Wo die Elternliebe so konkret vor Augen ist, wo aus eigener Er- 
fahrung die menschliche Aussagehälfte bewahrheitet werden kann, da ge- 
winnt dann auch die Aussage über Gottes mütterliche Fürsorge einen 
höheren Grad an konkreter Erfahrbarkeit48.

Es ist gerade diese konkrete Sicht der Beziehung von Gott und Mensch, 
zu der Katharina von Bora ihrem »Doctor Martinus« verhilft. Dass sie ihm 
als Partnerin neue Dimensionen gemeinsamen Lebens und gemeinsamer 
Lebenserfahrung erschließt, führt zu einer existentiell vertieften Er- 
Schließung zentraler theologischer Aussagen. In gewisser Weise wird die 
Schülerin Luthers ihm damit auch zur Lehrerin. Darum kann Luther sei- 
ne Käthe in eine Reihe stellen mit den Gotteszeugen der biblischen Tradi- 
tion, in eine Reihe, die er bis in die Gegenwart auszieht: Gott redet wie 
durch Mose und die Apostel auch durch Johannes Bugenhagen, Philipp 
Melanchthon -  und eben durch »meine Käthe«49. Ihre Nähe zur apostoli- 
sehen Erschließung des Evangeliums schwingt auch mit in der schönen 
Äußerung Luthers: »Der Brief an die Galater ist mein Epistelchen, dem ich 
mich angetraut habe. Er ist meine Katharina von Bora«50. In diesem küh- 
nen Vergleich steckt eine doppelte Liebeserklärung: Das innige Verhältnis 
zu dem Paulusbrief, den Luther zu den Büchern zählte, »die dir Christus 
zeigen und alles lehren, was dir zu wissen not und selig ist«51, gewinnt 
durch den Bezug auf Katharina einen hinsichtlich des Verhältnisses eines 
Universitätstheologen zu seinem Gegenstand ungewohnt gefühlvollen 
Zug. Was ihm aber seine Käthe in ihrem Erschließen eines für den Theo­

48 Vgl. das oben zitierte Gespräch über die Geschichte von Isaaks Opferung (s.o.
5. 142). Derart emotional angerührt kann man ja nur werden, wenn man weiß, 
wie es Eltern geht mit ihrem Kind.

49 WA.TR i, 229, Nr. 505: »So hat mir oft, wenn ich mich geplagt habe, Pomeranus 
[= Bugenhagen], Philippus [Melanchthon], ja sogar meine Käthe, etwas gesagt, so 
dass ich zur Ruhe gekommen bin und gespürt habe: Das sagt Gott, weil es ein 
Bruder entweder aus Pflicht oder aus Liebe sagt.«

50 WA.TR i, 69, Nr. 146. Die Äußerung wird zeitlich mit der zweiten Galaterbrief- 
Vorlesung von 1531 Zusammenhängen; vgl. Martin Brecht, Martin Luther. Bd. 2: 
Ordnung und Abgrenzung der Reformation 1521-1532, 1986, 433-437.

51 Welches die rechten und edelsten Bücher des Neuen Testamentes sind: WA.DB
6, 10.
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logen neuartıgen Lebens- und Ertahrungszusammenhangs W: das stellt
die Gleichsetzung M1t dem Brief, der iıhm das Evangelium VO  - der Recht-
fertigung des ünders 4U5 Glauben erschlieißt, in eın helles, strahlendes
Licht

DIie 'Ta der Reformation

I )ass Katharına Luther ıhre Bedeutung für den Reformator hatte, liegt auf
der and Ich O  e, eutlıc emacht aben, dass diese Bedeutung
größer Wal, als 11an auf den ersten 1C araus ergibt sich aber
nicht zwangsläufig, dass ihr auch eiıne Bedeutung für die Retormation als

zukommt. Wıe sollte ausgerechnet ihr auft den Ehemann und eın
CIHSCICS Lebensumteld konzentriertes Wirken 1n 1ıne innere Verbindung

bringen eın miıt dem urc diesen ausgelösten, aber ber sSe1N Wirken
doch weıt hinausführenden Umbruch 1 Verständnis, 1n der TaxXls un:‘ ın
der institutionellen Gestalt des Christentums? ESs gibt Frauen der Retor-
matıonszeıt, bei denen diese Verbindung offensichtlicher 1St, weil S1e sich
ım eıgenen Namen 1n die Kontflikte ihrer eıt eingemischt haben>*. | Ja
ware etwa die bayerische Adlige Argula VO  - Grumbach erınnern, die
sich 1ın eigenen Flugschriften die retormatorische Botschaft eingesetzt
hat> der Nonnen, die das Kloster nicht L11UTr verließen, sondern da
ach auch ihre Iun öffentlich machten, 7 B Ursula VO  = Münsterberg
oder Florentina VOoO  - Oberweimar, deren Schritten jeweils miıt eıner e1ga-
be Luthers erschienen“*. der die hinsichtlich ihrer Ööffentlichen Wirk-
samkeit Danz aufßerordentliche Straßburger Ptarrirau Katharina Zell, 1n de.
11 reicher Publizisti und kirchlicher Praxıs geradezu die „Kirchenmut-
LEeTr« e1Nes auf der Gemeinde aufbauenden, sozialdiakonisch akzentuijerten
Christentums erscheint>>. olchen Frauen gegenüber irönnte Katharina

Vgl Hellmut Zschoch, Bileams Eselinnen. Frauen in der Publizistik der Retor-
matıonszeit, 823 1994| 477-—-497 Anne Conrad \Hg.}, In Christo lst weder
1113  - noch weyb«. Frauen 1n der e1ıt der Reformation un! der katholischen RKe-
form, KLK Münster 1999
Vgl Sılke Halbach, Argula VO  - Grumbach als Verfasserin retormatorischer Flug-
schriften, EHS.TI 468, Franktfurt a.M 1992 Peter Matheson (Hrsg.}, Argula
Von Grumbach. Woman!’s Voice 1n the Reformation, 1NDur: 1995

5y (79) 86_94/ 26, 23] 628—633 Ursula VON Münsterbergs Schrift in:
65, 131-—169].

55 zuletzt Elisie AÄAnne ee, Katharina Schütz Zell, Bde., SMRI!I 69, Leiden
1998 Ät.}
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logen neuartigen Lebens- und Erfahrungszusammenhangs war, das stellt 
die Gleichsetzung m it dem Brief, der ihm das Evangelium von der Recht- 
fertigung des Sünders aus Glauben erschließt, in ein helles, strahlendes 
Licht.

2. Die Frau der Reformation

Dass Katharina Luther ihre Bedeutung für den Reformator hatte, liegt auf 
der Hand. Ich hoffe, deutlich gemacht zu haben, dass diese Bedeutung 
größer war, als man auf den ersten Blick vermutet. Daraus ergibt sich aber 
nicht zwangsläufig, dass ihr auch eine Bedeutung für die Reformation als 
ganze zukommt. Wie sollte ausgerechnet ihr auf den Ehemann und sein 
engeres Lebensumfeld konzentriertes Wirken in eine innere Verbindung 
zu bringen sein m it dem durch diesen ausgelösten, aber über sein Wirken 
doch weit hinausführenden Umbruch im Verständnis, in der Praxis und in 
der institutioneilen Gestalt des Christentums? Es gibt Frauen der Refor- 
mationszeit, bei denen diese Verbindung offensichtlicher ist, weil sie sich 
im eigenen Namen in die Konflikte ihrer Zeit eingemischt haben52. Da 
wäre etwa an die bayerische Adlige Árgula von Grumbach zu erinnern, die 
sich in eigenen Flugschriften für die reformatorische Botschaft eingesetzt 
hat53. Oder an Nonnen, die das Kloster nicht nur verließen, sondern da- 
nach auch ihre Gründe öffentlich machten, z. B. Ursula von Münsterberg 
oder Florentina von Oberweimar, deren Schriften jeweils m it einer Beiga- 
be Luthers erschienen54. Oder an die hinsichtlich ihrer öffentlichen Wirk- 
samkeit ganz außerordentliche Straßburger Pfarrfrau Katharina Zell, in de- 
ren reicher Publizistik und kirchlicher Praxis geradezu die »Kirchenmut- 
ter« eines auf der Gemeinde aufbauenden, sozialdiakonisch akzentuierten 
Christentums erscheint55. Solchen Frauen gegenüber könnte Katharina

52 Vgl. Hellmut Zschoch, Bileams Eselinnen. Frauen in der Publizistik der Refor- 
mationszeit, PTh 83 (1994) 477-497. Anne Conrad (Hg.), »In Christo ist weder 
man noch weyb«. Frauen in der Zeit der Reformation und der katholischen Re- 
form, KLK 59, Münster 1999.

53 Vgl. Silke Haibach, Argula von Grumbach als Verfasserin reformatorischer Flug- 
Schriften, EHS.T 468, Frankfurt a.M. u.a. 1992. Peter Matheson (Hrsg.), Argula 
von Grumbach. A Woman's Voice in the Reformation, Edinburgh 1995.

54 S. WA 15, (79) 86-94; WA 26, (623) 628-633 (Ursula von Münsterbergs Schrift in: 
EA65, 131-169).

55 S. zuletzt Elsie Anne McKee, Katharina Schütz Zell, 2 Bde., SMRT 69, Leiden 
1998 (Lit.).
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VOIL Bora, die Adlige, onne und Ptarrfirau bzw Professorengat-
tın ın eıner Person WAaIl, 24SS und unselbständig erscheinen. Und doch ıst
ihre Wirkung unvergleichlich größer, und 1ın dieser Wirkung liegt ıhre Be-
deutung für die Reftormation.

Katharina VO  z Ora wirkt gerade aIs Luthers a  e, als Frau des Retor-
ImMatOrs, 1n ihrem Bezogensein auft den Lebenskreis iıhres FEhemannes. Im
Zusammenhang miıt ihm erlangt 611e eine das Persönliche übersteigende,
exemplarisch-symbolisierende Bedeutung und steht 1m Bewusstsein der
Zeıtgenossen tür cdie leibhafte Realität der retormatorischen ImnNeuUerunNg.
Am deutlichsten wird das ihrer Auftfnahme ın e1in reformatorisches
Bildprogramm. in der Cranach-Werkstatt ın Wittenberg wurden nicht 1L1UI

Lutherporträts produziert, sondern auch e1ine stattliche Anzahl VOI1 Bil-
dern Katharinas, die iıimmer mıt einem Bild iıhres Ehemannes als Bild:
nıspaar zusammengehören”. Die 1elza. olcher Bilder eiınes ürgerli-
chen Ehepaares ıst ungewöhnlich, und 6S ı1st otfenkundig, dass die IMnass1l-

bildliche Prasenz VoR Martın und Katharına Luther der reformatori-
schen Propaganda diente Cierade das Porträt Katharinas, der ehemaligen
Nonne, der Ehefrau des Mönches un!: Theologen Luther, vermittelte €e1
ıne eigene Aussage. ine Erzählung AUS den Tischreden, die siıch auf das

36 VOo aps ach Mantua ausgeschriebene Konzil bezieht, macht die
Aussage csehr anschaulich „Als Martın Luther eın Bild sSe1INer Frau be

trachtete, CT Ich Al einen Mannn dazu malen lassen und das ach
Mantua schicken und 61€e fragen, ob S1E nıcht die Ehe er schätzen wolNl-
len«>/ 1DIie Frau Martın Luthers, des Ketzers und Reformators, wirkt als
Symbol für den Bruch e1Nes beträchtlichen Teils der abendländischen
Christenheit mıt dem geistlichen Leitungsanspruch des Papsttums und
mıt dem System des römischen Kirchenrechts. Ihr Bild wird komple-
mentar dem ihres Ehemannes eıner Art Emblem der Reformation;
wWCecCI CS sieht, InNuss diesen Bruch denken! Katharina wiırd ın Luthers Au-
SCI1 und 1n denen der zeitgenössischen Offentlichkeit der Frau, der
2uch alle bisherige Ordnung eın Mann gehört, eın Leben frei
VO  5 der rennung eines geistlichen Lebens VO Leben 1n der Welt Eben-

1mM Zusammenhang m1t dem Konzilsplan Sagt Luther: „Auch du, me1l-
Käthe, WEnnn du mıiıt IMIr dorthin gehst und dich als me1lne Ehetftrau C1-

kennen <1bst, wirst du verbrannt werden, auch W du 1mM übrigen das

56 Werner Schade, Cranachs Bildnisse der TAau Katharina, in:.Katharına YVYO:  a Bora,
die Lutherin (S Anm , 52_56/ SOWIl1E€e: Toachim Kruse, Katharına V  n Bora ın Bil
dern, U., 217—302

/ WA IR 3, 378, Nr. 3528
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von Bora, die Adlige, gewesene Nonne und Pfarrfrau bzw. Professorengat־ 
tin in einer Person war, blass und unselbständig erscheinen. Und doch ist 
ihre Wirkung unvergleichlich größer, und in dieser Wirkung liegt ihre Be- 
deutung für die Reformation.

Katharina von Bora wirkt gerade als Luthers Käthe, als Frau des Refor- 
mators, in ihrem Bezogensein auf den Lebenskreis ihres Ehemannes. Im 
Zusammenhang mit ihm erlangt sie eine das Persönliche übersteigende, 
exemplarisch-symbolisierende Bedeutung und steht im Bewusstsein der 
Zeitgenossen für die leibhafte Realität der reformatorischen Erneuerung. 
Am deutlichsten wird das an ihrer Aufnahme in ein reformatorisches 
Bildprogramm. In der Cranach-Werkstatt in Wittenberg wurden nicht nur 
Lutherporträts produziert, sondern auch eine stattliche Anzahl von Bil- 
dern Katharinas, die immer mit einem Bild ihres Ehemannes als Bild- 
nispaar zusammengehören56. Die Vielzahl solcher Bilder eines bürgerli- 
chen Ehepaares ist ungewöhnlich, und es ist offenkundig, dass die massi- 
ve bildliche Präsenz von Martin und Katharina Luther der reformatori- 
sehen Propaganda diente. Gerade das Porträt Katharinas, der ehemaligen 
Nonne, der Ehefrau des Mönches und Theologen Luther, vermittelte dabei 
eine eigene Aussage. Eine Erzählung aus den Tischreden, die sich auf das 
1536 vom Papst nach Mantua ausgeschriebene Konzil bezieht, macht die- 
se Aussage sehr anschaulich: »Als Martin Luther ein Bild seiner Frau be- 
trachtete, sagte er: Ich will einen Mann dazu malen lassen und das nach 
Mantua schicken und sie fragen, ob sie nicht die Ehe höher schätzen wol- 
len«57. Die Frau Martin Luthers, des Ketzers und Reformators, wirkt als 
Symbol für den Bruch eines beträchtlichen Teils der abendländischen 
Christenheit m it dem geistlichen Leitungsanspruch des Papsttums und 
m it dem System des römischen Kirchenrechts. Ihr Bild wird -  komple- 
mentär zu dem ihres Ehemannes -  zu einer Art Emblem der Reformation; 
wer es sieht, muss an diesen Bruch denken! Katharina wird in Luthers Au- 
gen und in denen der zeitgenössischen Öffentlichkeit zu der Frau, zu der 
auch gegen alle bisherige Ordnung ein Mann gehört, d.h. ein Leben frei 
von der Trennung eines geistlichen Lebens vom Leben in der Welt. Eben- 
falls im Zusammenhang mit dem Konzilsplan sagt Luther: »Auch du, mei- 
ne Käthe, wenn du mit mir dorthin gehst und dich als meine Ehefrau zu er- 
kennen gibst, wirst du verbrannt werden, auch wenn du im übrigen das

56 S. Werner Schade, Cranachs Bildnisse der Frau Katharina, in:-Katharina von Bora, 
die Lutherin (s. Anm. 1), 52-56, sowie: Joachim Kruse, Katharina von Bora in Bil- 
dern, a.a.O., 217-302.

57 WA.TR 3, 378, Nr. 3528.

ISS



SAaNzc Papsttum verehrst«> Keıne andere Theologenfrau der Retormati-
ONSZzeIlIt konnte e1ne aAnNnnlıche symbolisierende Bedeutung gewinnen. Kat
harına w ar eben nıcht 11UT miıt irgendeinem retormatorischen Theologen
verheiratet, sondern miıt „dem Reformator« schlechthin und damit
gleich muıt „der Retormation«.

In dieser Weıse 1St Katharina Luthers Leben un irken tatsaächlıc auf
das (‚anze der retormatorischen Erneuerung bezogen. An der Fa-
milie Luther, dem Reformator samt Frau und Kindern, wird die CUEC

kontessionelle S1ituation der abendländischen Christenheit exemplarisch
erkennbar. An dieser irregulär zustandegekommenen amilie wird schlag-
lichtartig eutlıc. Was Christsein ausmacht, w1e christlicher Glaube BC-
eht werden soll, 1St 1mM Zuge der Reformation zutiefst strıttıg geworden.
1ese Strittigkeit ergibt sıch ach Luther AUS dem Gehorsam gegenüber
Christus, dem der Papst mıiıt seınem Lehr- un!: Gehorsamsanspruch KOn-
kurrenz macht In einer Hauspredigt ber Joh 14,23{ Pfingsten (I9 Ma}

3 Sagt »Christus Sagı ıer Hierher, cdas 1Sst me1in Wort Du sollst kei-
Predigt hören, nichts lesen, lehren, lernen, soll es AUS dieses Man-

1165 Munde gehen, den SO ıhr hören. Der aps meınt aber, e) leh-
IC  — un: SO Martın Luther ZU Mönch und Katharina VO  - Bora ZULI Non-

machen, dass S1€e unserIes Herrn Tau werde. ber 1er autet‘'s
ders«>? Luther kommt also auch ach sieben Jahren auft den kandal der
Hochzeit V  — Mönch und Nonne zurück, eın Zeichen afür, dass dıe [ )1IS-
kussionen dieses Thema nicht beendet sind un! dass 6S1e ihn un! se1ne
Käthe berühren, WEn zuch nıcht irremachen. in der lat wäal die Ehe der
beiden niemals iıhre Privatsache BEWESCHI. Selbst ahe Freunde Luthers
hatten seine Wahl und den Zeitpunkt der Eheschließung für unglücklich
gehalten®. Vertreter der Papstkirche griffen die Verbindung cscharf un:
schmähten Katharina ın Flugschriften®‘ als ihrerseits VOo  = dem Ketzer VCT-

führte Vertührerin zahlreıiıcher onnen, die UrC. die Verbindung mıt Lu-
ther ihrem »Braäutıgam Christus mıt gelübdebrüchiger ne treulos un:
meineidig geworden« ist®2. LDIiese Pamphlete vertolgten die vielleicht U:

“ WATIR 3I 363, Nr 3504
59 36l 15

141
61 1he Vertasser ZWEIET 528 erschienener „Sendbriefe« Johannes Hasenberg

und oachim VO  - der Heyden. Die exte sind abgedruckt 1n IJr artın Luther‘’s
Briefwechsel, hg. VOoN TINS Ludwig Enders, Bd Ö, Calw/Stuttgart 1895, 322— 30,
Nr 1367 und 1368 Eine Gegenschrift „Neue Zeitung V  — Leipzig« wurde
Luthers Mitwirkung ebentalls 528 publiziert (\WA 26, W 34}| 53 U —

62 oachim VUOIl der Heyden, O 7 334
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ganze Papsttum verehrst«58. Keine andere Theologenfrau der Reformati- 
onszeit konnte eine ähnliche symbolisierende Bedeutung gewinnen. Kat- 
harina war eben nicht nur mit irgendeinem reformatorischen Theologen 
verheiratet, sondern mit »dem Reformator« schlechthin und damit zu- 
gleich mit »der Reformation«.

In dieser Weise ist Katharina Luthers Leben und Wirken tatsächlich auf 
das Ganze der reformatorischen Erneuerung bezogen. An der gesamten Fa- 
milie Luther, an dem Reformator samt Frau und Kindern, wird die neue 
konfessionelle Situation der abendländischen Christenheit exemplarisch 
erkennbar. An dieser irregulär zustandegekommenen Familie wird schlag- 
lichtartig deutlich: Was Christsein ausmacht, wie christlicher Glaube ge- 
lebt werden soll, ist im Zuge der Reformation zutiefst strittig geworden. 
Diese Strittigkeit ergibt sich nach Luther aus dem Gehorsam gegenüber 
Christus, dem der Papst m it seinem Lehr- und Gehorsamsanspruch Kon- 
kurrenz macht. In einer Hauspredigt über Joh 14,23f an Pfingsten (19. Mai) 
1532 sagt er: »Christus sagt hier: Hierher, das ist mein Wort. Du sollst kei- 
ne Predigt hören, nichts lesen, lehren, lernen, es soll alles aus dieses Man- 
nes Munde gehen, den sollt ihr hören. Der Papst meint aber, er solle leh- 
ren und solle Martin Luther zum Mönch und Katharina von Bora zur Non- 
ne machen, dass sie unseres Herrn Braut werde. Aber hier lautet's an- 
ders«59. Luther kommt also auch nach sieben Jahren auf den Skandal der 
Hochzeit von Mönch und Nonne zurück, ein Zeichen dafür, dass die Dis- 
kussionen um dieses Thema nicht beendet sind und dass sie ihn und seine 
Käthe berühren, wenn auch nicht irremachen. In der Tat war die Ehe der 
beiden niemals ihre Privatsache gewesen. Selbst nahe Freunde Luthers 
hatten seine Wahl und den Zeitpunkt der Eheschließung für unglücklich 
gehalten60. Vertreter der Papstkirche griffen die Verbindung scharf an und 
schmähten Katharina in Flugschriften61 als ihrerseits von dem Ketzer ver- 
führte Verführerin zahlreicher Nonnen, die durch die Verbindung mit Lu- 
ther ihrem »Bräutigam Christus mit gelübdebrüchiger Unehe treulos und 
meineidig geworden« ist62. Diese Pamphlete verfolgten die vielleicht sogar

58 WA.TR 3, 363, Nr. 3504.
59 WA 36, 180.
60 S. o. S. 141.
61 Die Verfasser zweier 1528 erschienener »Sendbriefe« waren Johannes Hasenberg 

und Joachim von der Heyden. Die Texte sind abgedmckt in: Dr. Martin Luther's 
Briefwechsel, hg. von Ernst Ludwig Enders, Bd. 6, Calw/Stuttgart 1895, 322-339, 
Nr. 1367 und 1368. Eine Gegenschrift »Neue Zeitung von Leipzig« wurde unter 
Luthers Mitwirkung ebenfalls 1528 publiziert (WA 26, [534] 539-545).

62 Joachim von der Heyden, a.a.O., 334.
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ernstgemeınte Absicht, Katharina ZUT Rückkehr 1Ns Kloster veranlas-
SCN un: den Gehorsam gegenüber dem kirchlichen Recht wiederherzu-
tellen Wenn die publizistische Auseinandersetzung Luthers Ehe
auch nur einen Nebenkriegsschauplatz 1m amp zwischen Papstkirche
un: Retormationskirche darstellt, zeıgt 991e doch den en symbolischen
Rang dieser besonderen Ehe, mıiıt der e Frage ach dem wahren religiösen
Gehorsam unübersehbar 1 aum estand

Sowohl tür Luther selhbst als auch für die kontrovers diskutierende Öf.
tentlichkei verdichtete un: personifizierte Katharina Luther urc. ihre
Ehe mıiıt dem Reformator den Vorgang der durch den Gehorsam gegenüber
dem 1CU verstandenen Evangelium legitimierten Befreiung VOIN Religio-
sıtat und ec. der Papstkirche. In ihrer symbolisierenden, emblemati-
schen Funktion erschliefßt S1€ nicht e1ın geschichtliches Randphänomen,
sondern den Kernbereich retormatorischen Christentumsverständnisses,
reicht ihre Wirkung 1n die Tietenschichten der Neubestimmung christli-
cher Religiosität. |DITS Frau, die als Luthers Schülerin das Kloster verliefß,
die mıiıt der eırat se1ine Sorgerin wurde und die ihm als Partnerın die Er-
fahrungen des prıvaten, tamiliären Lebens erschloss, personifizlerte schon
für die Zeıtgenossen die retormatorische Akzentverschiebung 1 Ver-
ständnis des Christlichen hin ZU. Alltag, ZUXF ewährung des Glaubens in
den Bindungen und Ptlichten eiINes Lebens iın der Welt Katharina ze1g!
sich WwI1e anderen Gestalten des 16 Jahrhunderts auch dass die Re-
ftormation eiıne Lernbewegung Wal, die eiıne Bewegung lebensgeschichtli-
cher Umbrüche auslöste, dass die theologischen Einsichten Luthers nicht
1iUT die Lehre un: die Praxıs der Kirche veränderten, sondern bewirkten,
dass cArıstliıche Biographien 1ICcC  ar geschrieben wurden, eben nicht zuletzt
Se1Ne eigene un: cdie SEeINeETr Frau. In Katharınas Biographie kommt 6S darü:
ber hinaus einem besonders ausgepraägten ezug der lebensgeschichtli-
chen Neuorijentierung, der Neugestaltung VO  - Theologie und Kirche.
Das verdichtet sich 1n ihrer als „Herrin der Okonomie«:
Mıiıt dem Lutherhaus Organısıier S1E eınen zentralen (Jrt reftormatorischer
Kommunikation, dem die Diskussion ber (i0tt und die Welt, die SOr-

die Zukuntft der Christenheit, eingebettet 1st 1n das Leben der
christlichen Familie ın einem bürgerlichen ausha Obwohl das Luther-
Aaus celbst eın typisches AarThaus WAäal, nragte Katharina das Bild des
protestantischen Pfarrhauses als eıner famıliär eingebundenen religiö-
CIl und theologischen Kommunikation und damit auch das Bild der
evangelischen Pfarrirau als eiINer eıgenen christlichen Existenzform. Denn

a.  em, W as ihr die Zeıtgenossen auch negatıven Eigenschaiften
nachsagten (GE1Z, Arroganz, eın vorlautes Mundwerk wirkte Katharina
als personiftizierte Propaganda für die Eheschließung der Geistlichen. Lhe
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ernstgemeinte Absicht, Katharina zur Rückkehr ins Kloster zu veranlas- 
sen und so den Gehorsam gegenüber dem kirchlichen Recht wiederherzu- 
stellen. Wenn die publizistische Auseinandersetzung um Luthers Ehe 
auch nur einen Nebenkriegsschauplatz im Kampf zwischen Papstkirche 
und Reformationskirche darstellt, zeigt sie doch den hohen symbolischen 
Rang dieser besonderen Ehe, mit der die Frage nach dem wahren religiösen 
Gehorsam unübersehbar im Raum stand.

Sowohl für Luther selbst als auch für die kontrovers diskutierende Öf- 
fentlichkeit verdichtete und personifizierte Katharina Luther durch ihre 
Ehe mit dem Reformator den Vorgang der durch den Gehorsam gegenüber 
dem neu verstandenen Evangelium legitimierten Befreiung von Religio- 
sität und Recht der Papstkirche. In ihrer symbolisierenden, emblemati- 
sehen Funktion erschließt sie nicht ein geschichtliches Randphänomen, 
sondern den Kembereich reformatorischen Christentumsverständnisses, 
reicht ihre Wirkung in die Tiefenschichten der Neubestimmung christli- 
eher Religiosität. Die Frau, die als Luthers Schülerin das Kloster verließ, 
die m it der Heirat seine Sorgerin wurde und die ihm als Partnerin die Er- 
fahrungen des privaten, familiären Lebens erschloss, personifizierte schon 
für die Zeitgenossen die reformatorische Akzentverschiebung im Ver- 
ständnis des Christlichen hin zum Alltag, zur Bewährung des Glaubens in 
den Bindungen und Pflichten eines Lebens in der Welt. An Katharina zeigt 
sich -  wie an anderen Gestalten des 16. Jahrhunderts auch -, dass die Re- 
formation eine Lembewegung war, die eine Bewegung lebensgeschichtli- 
eher Umbrüche auslöste, dass die theologischen Einsichten Luthers nicht 
nur die Lehre und die Praxis der Kirche veränderten, sondern bewirkten, 
dass christliche Biographien neu geschrieben wurden, eben nicht zuletzt 
seine eigene und die seiner Frau. In Katharinas Biographie kommt es darü- 
ber hinaus zu einem besonders ausgeprägten Bezug der lebensgeschichtli- 
chen Neuorientierung, zu der Neugestaltung von Theologie und Kirche. 
Das verdichtet sich in ihrer Rolle als »Herrin der gesamten Ökonomie«: 
Mit dem Lutherhaus organisiert sie einen zentralen Ort reformatorischer 
Kommunikation, an dem die Diskussion über Gott und die Welt, die Sor- 
ge um die Zukunft der Christenheit, eingebettet ist in das Leben der 
christlichen Familie in einem bürgerlichen Haushalt. Obwohl das Luther- 
haus selbst kein typisches Pfarrhaus war, prägte Katharina so das Bild des 
protestantischen Pfarrhauses als Ort einer familiär eingebundenen religio- 
sen und theologischen Kommunikation -  und damit auch das Bild der 
evangelischen Pfarrfrau als einer eigenen christlichen Existenzform. Denn 
trotz allem, was ihr die Zeitgenossen auch an negativen Eigenschaften 
nachsagten -  Geiz, Arroganz, ein vorlautes Mundwerk -, wirkte Katharina 
als personifizierte Propaganda für die Eheschließung der Geistlichen. Die
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Heırat alle Ormen des hergebrachten Rechts und der kirchlich
giementierten Frömmigkeit tührte 1mM Lutherhaus für jedermann C1-

kennbar nicht ZUr Katastrophe, sondern einer fruchtbaren Verbindung
des Prıvaten mıt der kirchlichen und theologischen Wirksamkeit ihres
Mannes, die urcC die tamıliäre Bindung gerade nicht, WwW1€e viele befürch
tet hatten, litt, sondern CIragen, gefördert und bereichert wurde. Luthers
Käthe wurde auch eın Symbol der reformatorischen Neubestimmung
des geistlichen Lebens 117 Verhältnis ZU bürgerlichen Leben Katharina
gab Ja nıcht das Ziel auf, e1n geistliches Leben führen, aber 1 rte CS

1U gerade nıiıcht mehr als onne, sondern als Ehefrau eines Theologen. In
ihrer Person nımmMt damit die theologische Einsicht ihres Mannes ‚XCI1N-

plarisc. Gestalt d} dass nämlich das christliche Leben keines verme1ınt-
ıch geistlichen tandes bedarf, sondern sich 1ın den Lebensformen des All
Cags ın der Freiheit der 1M Clauben allein WONNCHNEN Gottesbeziehung
vollzieht ıne Außerung Luthers AUS den ersten Wochen ihrer Ehe ze1g
diese Verdichtung reftormatorischer Erfahrung überdeutlich Luther
spricht frotzelnd VOIMN seiNer tena« Kette) »„Ich bın Kethen Käthe
Kette| gebunden uUun: gefangen, und liege auf der Ore Bora Bahre]l,
ich bın der Welt abgestorben«®*, Das klingt nıcht cehr freundlich, eın
NIg ach frauenteindlicher Männerrhetorik. Es steckt aber mehr dahinter,
denn Luther überträgt €e1 das religiöse Ziel des Mönchtums auft seine
Ehe FESs geht Ja Zzwe1 Menschen, die VO als Mönch und onne „der
Welt absterben« wollten, die diesen Weg verlassen en und 11U:  ; ın Halnız
anderer e1se 1n der Bindung aneinander, in der körperlichen und gelst1-
SCH Lebensgemeinschatftt, den Lebensraum entdecken, in dem sich ıhr
Christsein mi1t höchstem TNst bewähren hat und ın dem 6S siıch
tatsac.  1C glücklich rtüllt Katharıiınas Funktion für die Reftformation 1NS-
gEeSaAMT esteht dann darın, dass S1€e 1ın dieser Weıise das Prıvate als geistli-
chen Lebensraum erschliefßit Miıt ihr findet die Privatheit VO  - Ehe un: Fa-
mıilie LEingang 1ın den Bereich der zentralen Institutionen des reformatori-
schen Christentums. ES andelte sıch VOI1 vornherein 1ne Privatheit,
die demonstrativ-öffentlichen Charakter Crug, und diese Spannung V  —

Privatheit und Öffentlichkeit 1st dem evangelischen Aarrhnaus bis ın die
(„egenwart hinein geblieben; oft ZU[1 Last derer, die darın en Für
dıe Reformation des 16 Jahrhunderts bedeutete die VOoO  - Katharina ‚XCI1I1-

plarisc. gelebte un: gestaltete Verbindung VO  - privater Lebenstorm un!
öffentlichem Zeugn1s für das Evangelium eın entscheidendes Signal datür,

Briet Wenzeslaus Link V Juli 25 WA 5y y49, Nr. 906 Vgl ZUIXI nter-
pretatıon dieser Außerung 1IU.  - uch Bernd Moeller, Wenzel Lincks Hochzeit,
"ThK “ / 2000| 31/7—342, 338—340
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Heirat gegen alle Normen des hergebrachten Rechts und der kirchlich re- 
glementierten Frömmigkeit führte im Lutherhaus -  für jedermann er- 
kennbar -  nicht zur Katastrophe, sondern zu einer fruchtbaren Verbindung 
des Privaten m it der kirchlichen und theologischen Wirksamkeit ihres 
Mannes, die durch die familiäre Bindung gerade nicht, wie viele befürch- 
tet hatten, litt, sondern getragen, gefördert und bereichert wurde. Luthers 
Käthe wurde so auch ein Symbol der reformatorischen Neubestimmung 
des geistlichen Lebens im Verhältnis zum bürgerlichen Leben. Katharina 
gab ja nicht das Ziel auf, ein geistliches Leben zu führen, aber sie führte es 
nun gerade nicht mehr als Nonne, sondern als Ehefrau eines Theologen. In 
ihrer Person nim mt damit die theologische Einsicht ihres Mannes exem- 
plarisch Gestalt an, dass nämlich das christliche Leben keines vermeint- 
lieh geistlichen Standes bedarf, sondern sich in den Lebensformen des All- 
tags in der Freiheit der im Glauben allein gewonnenen Gottesbeziehung 
vollzieht. Eine Äußerung Luthers aus den ersten Wochen ihrer Ehe zeigt 
diese Verdichtung reformatorischer Erfahrung überdeutlich. Luther 
spricht frotzelnd von seiner »catena« (Kette): »Ich bin an Kethen [Käthe « 
Kette] gebunden und gefangen, und liege auf der Bore [Bora ~ Bahre], d.h. 
ich bin der Welt abgestorben«63. Das klingt nicht sehr freundlich, ein we- 
nig nach frauenfeindlicher Männerrhetorik. Es steckt aber mehr dahinter, 
denn Luther überträgt dabei das religiöse Ziel des Mönchtums auf seine 
Ehe. Es geht ja um zwei Menschen, die zuvor als Mönch und Nonne »der 
Welt absterben« wollten, die diesen Weg verlassen haben und nun in ganz 
anderer Weise in der Bindung aneinander, in der körperlichen und geisti- 
gen Lebensgemeinschaft, den Lebensraum entdecken, in dem sich ihr 
Christsein mit höchstem Emst zu bewähren hat -  und in dem es sich 
tatsächlich glücklich erfüllt. Katharinas Funktion für die Reformation ins- 
gesamt besteht dann darin, dass sie in dieser Weise das Private als geistli- 
chen Lebensraum erschließt. Mit ihr findet die Privatheit von Ehe und Fa- 
milie Eingang in den Bereich der zentralen Institutionen des reformatori- 
sehen Christentums. Es handelte sich von vornherein um eine Privatheit, 
die demonstrativ-öffentlichen Charakter tmg, und diese Spannung von 
Privatheit und Öffentlichkeit ist dem evangelischen Pfarrhaus bis in die 
Gegenwart hinein geblieben,· oft genug zur Last derer, die darin leben. Für 
die Reformation des 16. Jahrhunderts bedeutete die von Katharina exem- 
plarisch gelebte und gestaltete Verbindung von privater Lebensform und 
öffentlichem Zeugnis für das Evangelium ein entscheidendes Signal dafür,

63 Brief an Wenzeslaus Link vom 22. Juli 1525: WA.B 3, 549, Nr. 906. Vgl. zur Inter- 
pretation dieser Äußerung nun auch Bernd Moeller, Wenzel Lincks Hochzeit, 
ZThK 97 (2000) 317-342, 338-340.
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dass eın Leben AUS dem Glauben 1n den Oormen tamıiıliären Alltagslebens
als eın 1 vollen Sinne christliches, »heiliges« Leben Ciestalt annımmt, Ja
dass dieser Lebenszusammenhang einem zentralen Ort für Christsein,
Kırche und Theologie wird. 1ese Neubestimmung des Verhältnisses VO  —

Clauben und en wird kaum eıner anderen Gestalt des 16 ahrhun
derts eutlıc. WI1Ie Katharina Luther se1 CS als Provokation, el esS

als verheißungsvolles Symbol wiedergewonnener Freiheit. J )Jas macht die
Frau des Reformators ZUT Frau der Retformation. Eın Bügelbrett hätte azZu
nicht getaugt.

Prof Dr Hellmut Zschoch, Dietrich-Bonhoefter-Weg 18, Wuppertal

UT  CH MPULSE FÜ DAS EUROPA
DE ZUKUNFT!I

Bericht ber das Semiıinar „Martın Luther und Europa«
6 und pri 2001 in Nürnberg

Von Michael Lapp

1 die Luther-Gesellschaft hat eınen en Anspruch Dre1 1n imussen
tiımmen das Thema die ersonen und der Ort 1esem Anspruch ıst das
Frühjahrsseminar 2001 gerecht geworden. Mıiıt „Martın Luther und
Europa« War eın attraktives Thema gefunden, das 60 Teilnehmende AUS

ftünt europäischen Ländern Wenn Europa mehr 1st als eın d-
phischer Bereich oder eiıne Wirtschaftsmacht, SOM VON einer geme1nsa-
1116  - geistesgeschichtlichen Identität gepragt ist, wird CS küniftig darauf
kommen, das abendländische kulturelle Erbe un!: die LICLUC Identität gel
st1g verknüpfen. Darum wWwWaI auch schön, dass VO den vier Reteren:
ten (Frauen hatten sich für Refterate nicht gewınnen assen] wel AuUuSs den
Jungen Bundesländern und eiıner aus der chweiz kamen. Mıiıt Bedacht W äal

auch der (Jrt gewählt: Nürnberg als Reichs- un! Handelsstadt War 1
Crunde schon VOI Jahrhunderten ıne ta: VO:  — europäischer Bedeutung.
ugleic S1e die wirklich bedeutende Reichsstadt, die die Refor-
matıon eintührte. So W al eıne Stadtführung, die besonders auf die Reftfor-
mationsgeschichte ausgerichtet Wäl, ebenso wohlüberlegter Bestandteil

Luther 73, 157-I161I, SSN 0340-62 15/
Vandenhoeck Ruprecht 2001I

dass ein Leben aus dem Glauben in den Formen familiären Alltagslebens 
als ein im vollen Sinne christliches, »heiliges« Leben Gestalt annimmt, ja 
dass dieser Lebenszusammenhang zu einem zentralen Ort für Christsein, 
Kirche und Theologie wird. Diese Neubestimmung des Verhältnisses von 
Glauben und Leben wird an kaum einer anderen Gestalt des 16. Jahrhun- 
derts so deutlich wie an Katharina Luther -  sei es als Provokation, sei es 
als verheißungsvolles Symbol wiedergewonnener Freiheit. Das macht die 
Frau des Reformators zur Frau der Reformation. Ein Bügelbrett hätte dazu 
nicht getaugt.

Prof. Dr. Hellmut Zschoch, Dietrich-Bonhoeffer-Weg 18, 42285 Wuppertal

L U T H E R IS C H E  IMP UL SE FÜR DAS EU R O P A  
DER Z U K U N F T

Bericht über das Seminar »Martin Luther und Europa« am 
26. und 27. April 2001 in Nürnberg

Von Michael Lapp

Die Luther-Gesellschaft hat einen hohen Anspruch. Drei Dinge müssen 
stimmen: das Thema, die Personen und der O rt Diesem Anspruch ist das 
Frühjahrsseminar 2001 erneut gerecht geworden. Mit »Martin Luther und 
Europa« war ein attraktives Thema gefunden, das 60 Teilnehmende aus 
fünf europäischen Ländern anzog. Wenn Europa mehr ist als ein geogra- 
phischer Bereich oder eine Wirtschaftsmacht, somit von einer gemeinsa- 
men geistesgeschichtlichen Identität geprägt ist, wird es künftig darauf an- 
kommen, das abendländische kulturelle Erbe und die neue Identität gei- 
stig zu verknüpfen. Darum war es auch schön, dass von den vier Referen- 
ten (Frauen hatten sich für Referate nicht gewinnen lassen) zwei aus den 
jungen Bundesländern und einer aus der Schweiz kamen. Mit Bedacht war 
auch der Ort gewählt: Nürnberg als Reichs- und Handelsstadt war im 
Grunde schon vor Jahrhunderten eine Stadt von europäischer Bedeutung. 
Zugleich war sie die erste wirklich bedeutende Reichsstadt, die die Refor- 
mation einführte. So war eine Stadtführung, die besonders auf die Refor- 
mationsgeschichte ausgerichtet war, ebenso wohlüberlegter Bestandteil
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